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PARITÄTISCHER RUNDBRIEF DEZEMBER 2014



Schwerpunkt: Soziale Innovationen Kreative Wege für gesellschaftliche Herausforderungen



Ausstellungseröffnung »Gepflegt in der Gegenwart«



Ausgrenzung



Datenspeicherung bei HIV-Infektion



Ausgezeichnet



Preis für ASS-Fotokalender



VORWORT



Schwerpunkt: Soziale Innovationen Kreative Wege für gesellschaftliche Herausforderungen Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitglieder, bei aller Vielfalt Paritätischer Themen haben die meisten unserer Mitglieder eines gemeinsam: Sie wollen etwas verändern. Sie haben einen Mangel, ein gesellschaftliches Problem erkannt und setzen sich für seine Lösung ein. Vielleicht sind sie selbst Betroffene, leben mit einer Behinderung oder Krankheit. Möglicherweise sind es kranke, behinderte oder pflegebedürftige Personen in ihrer Familie oder ihrem Umfeld, die die Menschen in unseren Mitgliedsorganisationen zur sozialen Arbeit gebracht haben. Ob selbst betroffen oder engagiert für andere – um eine Lösung für gesellschaftliche Probleme zu finden, muss man oft um die Ecke denken. Muss Klippen im System umschiffen oder auch bestehende Strukturen aufbrechen. Viele unserer Mitglieder haben das gemerkt und praktizieren es täglich. Sie denken in neuen Zusammenhängen, wenn sie beispielsweise alternative Wohnkonzepte für gesellschaftlich marginalisierte Menschen aufbauen: Für ältere Lesben und Schwule, die nicht in einem »normalen« Altenheim leben wollen. Oder für HIV-Infizierte, die besondere Begleitung im Alltag brauchen. Auch wenn unsere Mitglieder Flüchtlingskindern die Möglichkeit geben, ihre Deutschkenntnisse zu verbessern, sind kreative Lösungswege gefragt – da wird auch mal eine Busfahrt durch die Stadt als Lerngelegenheit genutzt. Ob unseren Mitgliedern wohl immer bewusst ist, wie sozial innovativ ihre Projekte sind? Wahrscheinlich nicht. Vermutlich würden sich auch die wenigsten von ihnen als Sozialunternehmer, also Social Entrepreneurs bezeichnen. Dieser Begriff hatte in den letzten Jahren Konjunktur und schien das erstrebenswerte Vorbild zu sein. Soziale Innovation, so klang es in der Diskussion immer wieder an, funktioniert nur mit einem großen »Macher«, der charismatischen Gründerpersönlichkeit. Ohne Zweifel braucht es im Einsatz gegen soziale Probleme eine treibende Kraft – eine Person oder eine Gruppe, die engagiert ist, neue Ideen umsetzt, Freiwillige motiviert und Gelder beschafft. Doch in der Debatte um Social Startups und soziale Innovation werden oft die kreativen Ansätze innerhalb bestehender Organisationen übersehen. Wenn man also über neuartige Ansätze im sozialen Bereich spricht, darf man nicht außer Acht lassen, was teilweise schon seit Jahren und Jahrzehnten in gemeinnützigen Einrichtungen passiert. In kleinen Vereinen, die sich irgendwann aus Selbsthilfegruppen gegründet haben. In Organisationen, die aus dem hohen kreativen Potenzial ehrenamtlich Engagierter schöpfen. Viele dieser innovativen Lösungen sind aus der Not geboren, ganz einfach weil vorhandene Strukturen oder Förderkonzepte nicht ausreichen. Das Besondere an Innovationen im Umfeld des Paritätischen: Viele Projekte sind innovativ, weil sie die Fähigkeiten von Menschen nutzen, die sonst von der Gesellschaft an den Rand gedrängt oder übersehen werden. So bekommen beispielsweise ältere, demente oder auch behinderte Menschen die Möglichkeit, Theater zu spielen und im Rampenlicht zu stehen. Obdachlose werden zu Stadtführern und zeigen Interessierten die Straßen von Berlin – aus ihrer Sicht. Sozial benachteiligte Jugendliche erhalten im Alltag Hilfestellung durch Mentorinnen und Mentoren, die sie beispielsweise bei der Ausbildungssuche unterstützen. Blinde und sehbehinderte Menschen können ihren besonderen Tastsinn bei der Gesundheitsvorsorge zum Einsatz bringen. Dezember 2014 



Barbara John ist Vorsitzende des Paritätischen Wohlfahrtverbands Berlin. FOTO: GISELA SCHUSTER  All diese Beispiele zeigen, wie wichtig es ist, an die Fähigkeiten von Menschen zu glauben, die auf den ersten Blick nicht den Ansprüchen unserer Hochleistungsgesellschaft genügen. Wenn man diesen Menschen eine Chance gibt, ihre bisweilen verborgenen Fähigkeiten erkennt und sie stärkt, können sie aktiv zur sozialen Veränderung beitragen. Dieser Wandel hin zu einer sozialeren Gesellschaft, die wir gemeinsam gestalten, darin liegt die eigentliche soziale Innovation. Ich wünsche Ihnen frohe Weihnachtstage und freue mich mit Ihnen auf ein gutes und innovatives Neues Jahr.



Ihre



Barbara John
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Landesverband



Migration



Zum Thema „Zwischen Markt und Gemeinwohl“ sprach Prof. Rolf Heinze bei der Seite 8 Mitgliederversammlung.



Beratung für demenzerkrankte Migranten und ihre Angehörigen bietet der VdK mittlerweile Seite 20 in vier Sprachen an.



6 - 7 



15 Gesundheit



Facebook.com/ParitaetBerlin Twitter.com/ParitaetBerlin paritaet-berlin.de Redaktion: Nina Peretz, Pressereferentin Tel. 030 8 60 01 123 [email protected] Layout und Satz: unicom werbeagentur gmbh unicom-berlin.de Titelbild: Großes Bild: Die Möbelbauer von CUCULA – Refugees Company for Crafts and Design, Foto: Verena Brünning; kleine Bilder: Ausstellungseröffnung „Gepflegt in der Gegenwart“, Foto: Jan Hambura (links); Carsten Schatz, MdA für die Linksfraktion, Foto: Fotostudio Charlottenburg (Mitte); Cover des preisgekrönten ASS-Fotokalenders, Foto: Christian Kruppa/ASS (rechts)



·· »… durch und durch Paritäter« – Nachruf auf Klaus Dörrie ·· Armut in Deutschland auf Rekordhoch: :Paritätischer fordert Masterplan 5 - 11 



Redaktionsschluss ist jeweils der 20. des Vormonats. Bitte senden Sie Pressemitteilungen, Beiträge, Stellenangebote und -gesuche per Mail an die Redaktion ([email protected]). Stellenanzeigen werden online und, wenn zeitlich sinnvoll (abhängig vom Erscheinungstermin), im Rundbrief veröffentlicht. Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder. Der Rundbrief wird unter paritaet-berlin.de veröffentlicht. Aus Gründen der besseren Lesbarkeit verzichtet die Redaktion auf eine Genderschreibweise. Die Bezeichnung von Personengruppen bezieht die weibliche Form und Trans* jeweils ein.
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Landesgeschäftsstelle ·· Neue Mitglieder des Paritätischen und Änderungen ·· Ein bewegtes Jahr: Geschäftsbericht des Paritätischen Berlin ·· Ellis Huber ist stellvertretender Vorstandsvorsitzender ·· Neu gewählter Beirat ·· Neuer Wohlfahrtsmix statt Silo-Denken: Mitgliederversammlung 2014
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Familie, Frauen, Mädchen ·· Älterwerden: Filmreihe im Familienplanungszentrum - Balance



11 – 12 HIV/Aids ·· Aids: »Meine Würde ist antastbar«. Fünf Fragen an Carsten Schatz 13 – 15 Flüchtlingsarbeit ·· Rat und Unterstützung bei rassistischer Mobilisierung gegen Flüchtlingsunterkünfte ·· Rassistische Konflikte rund um Flüchtlingsunterkünfte vermeiden ·· Wie Cucula jungen Flüchtlingen neue Zuversicht gibt ·· GIZ-Flüchtlingslotsen: Offenes Ohr für Neuankömmlinge PARITÄTISCHER RUNDBRIEF



·· Ratgeber für Menschen mit beginnender Demenz 16 – 19 Kinder- und Jugendhilfe ·· »Datenlage im Bereich der Eingliederungshilfe ist unterentwickelt«. Fünf Fragen an Prof. Dr. Karlheinz Ortmann ·· Stiftung Markstein: Bildungsförderung für Kinder und Jugendliche ·· Anmeldefrist: Fonds »Heimerziehung in der Bundesrepublik« ·· Beiträge auf dem Blog »jugendhilfe-bewegt-berlin« ·· Jugendhilfe-bewegt-berlin stellt sich auf der ConSozial vor 19 – 20 Menschen mit Behinderung ·· GIB e.V.: Bewegt und entspannt durch 10.000-Euro-Stiftungsspende ·· Albert Schweitzer Stiftung erhält Kommunikationspreis Kompass 2014 20 Migration ·· VdK-Beratung für demenzkranke Migranten neuerdings in vier Sprachen 21 – 23 Schule ·· Die eigene Welt forschend entdecken. forscher – Das Magazin für Neugierige ·· Fortbildung »Förderverein und Vereinsrecht« des lsfb Dezember 2014
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Neue Mitglieder des Paritätischen InterKÖrmet Hirtestraße 31, 12555 Berlin Telefon: 98 33 32 61 | Fax: 98 33 32 48 [email protected] interkoermet.de Gesellschaft zur Förderung altersgerechten Wohnens gGmbH Bülowstraße 71-72, 10783 Berlin Telefon: 44 04 43 0 | Fax: 44 04 70 13 [email protected] faw-zimmerboerse.de



Soziale Innovationen



Soziale Innovationen



Junge Sozialunternehmer bewerben sich mit kreativen Ideen um das Gründungs Seite 28 stipendium Social Impact Start.



Alt und einsam? Nein danke! Rad und Tat e.V. sucht nach alternativen Wohnkonzepten für Seite 37 Frauen, die Frauen lieben.



21 Recht



·· Nueva-Modell: Menschen mit Behinderung als Qualitätsbeauftragte ·· Lebensort Vielfalt: Mehrgenerationenhaus für schwule Männer ·· Dem Älterwerden Raum geben. Inklusives Frauenwohnprojekt von RuT



·· Arbeitsschutzausschuss: Kein Mitbestimmungsund Initiativrecht des Betriebsrats 22 – 23 Schulbezogene Jugendhilfe  ·· Ganztagsgrundschulen in Berlin. Gute Orte für Kinder?



38 



Straffälligen- und Opferhilfe ·· Fachtagung: Wohnraum während und nach der Haft sichern



24 – 25 Pflege ·· Eröffnung der Fotoausstellung »Gepflegt in der Gegenwart« ·· Themenheft »Gepflegt in der Gegenwart«. Gut versorgt durch ambulante Pflege



38 – 39 Wettbewerbe und Förderpreise



·· Ukraine: »Aus dem Schatten treten und öffentlich leben«. Fünf Fragen an Lorenz Kloska



·· »Draußen schlafen ist eine Kunst!«. Mit querstadtein durch das winterliche Berlin ·· Fünf Minuten für eine gute Idee. Innovation braucht Förderung ·· Soziale Innovationen beim Paritätischen Wohlfahrtsverband. Fünf Fragen an Tilo Liewald ·· YouMeWe bringt Flüchtlingskinder und Kinder von hier zusammen ·· Mentoring: Ehrenamtliche machen Jugendliche zu Hürdenspringern ·· »discovering hands®«: Brustkrebsfrüherkennung durch Tastuntersuchung Dezember 2014 



ÄNDERUNGEN



Mitgliedsorganisationen des Paritätischen Berlin Ökumenische Arbeitsgruppe Homosexuelle und Kirche (HuK) e. V. neue Adresse: c/o Herrn Wolfgang Perlak Ritterlandweg 17 13409 Berlin



25 – 26 Queer



27 – 37 Soziale Innovationen



Verein zur Förderung altersgerechten Wohnens e. V., (FaW) Bülowstraße 71-72, 10783 Berlin Telefon: 44 04 43 08 | Fax: 44 04 70 13 [email protected] faw-demenz-wg.de



39 



Fachgruppen und Arbeitskreise



40 – 42 Fort- und Weiterbildungsangebote des Paritätischen Berlin ·· Akademie: Leitungstätigkeit in der Kinderund Jugendhilfe ·· Veranstaltungsinformationen Paritätische Akademie 42 – 49 Pinnwand 49 



Externe Fort- und Weiterbildungsangebote
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Die Mitgliedsorganisation ist weiterhin unter den bekannten Telefon-/ Faxnummern, E-Mail-Adressen sowie der Homepage erreichbar. Haus des Älteren Bürgers gemeinnützige GmbH neuer Name: Bürgerzentrum Neukölln gGmbH Werbellinstraße 42 12053 Berlin Die Mitgliedsorganisation ist weiterhin unter den bekannten Telefon-/ Faxnummern, E-Mail-Adressen sowie der Homepage erreichbar.
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GESAMTVERBAND RUBRIK



»… durch und durch Paritäter« – zum Tode von Klaus Dörrie Nachruf von Ulrich Schneider, Hauptgeschäftsführer des Paritätischen Gesamtverbands



E



r war ein intensiver Mensch, in seinen Stärken wie in seinen Schwächen. Nun ist er tot. Am 23. November starb Klaus Dörrie im Alter von 78 Jahren. 39 Jahre, ein ganzes Berufsleben, war der gelernte Diplom-Sozialwirt beim Paritätischen Gesamtverband. Als Referent für Grundsatzfragen, Öffentlichkeitsarbeit und Rehabilitation fing er 1960 an, wurde dann Geschäftsführender Hauptreferent und 1980 schließlich Hauptgeschäftsführer, eine Position, die er bis 1999 bekleiden sollte. Seine Verdienste für die Wohlfahrtspflege in Deutschland und für die Menschen, die sie brauchen, sind herausragend. Es ist keine Floskel und keinesfalls zu viel gesagt, wenn man feststellt: Die Parität war tatsächlich Klaus Dörries Leben. Wer das Glück hatte, mit ihm zusammenarbeiten zu dürfen, erlebte einen sehr gebildeten und intellektuellen Chef, Kollegen oder Verbandsvertreter, der zugleich voller Empathie, Mitgefühl und Zugewandheit war, den immer auch und in erster Li-



nie der Mensch interessierte, mehr als die Funktion, das Amt oder die Aufgabe. Wer ihn näher kannte, den konnte Dörries große Nähe zur Behindertenhilfe und zur Gesundheitsselbsthilfe nicht überraschen. Es waren immer und vor allem Schicksale, die ihn anrührten, auch fesseln konnten, die ihm Respekt abverlangten oder ihm auch imponierten in der Art und Weise, wie Menschen sie bewältigten. Und er brachte viel für diese Menschen auf den Weg. Mit großer Kraft engagierte er sich für die Entstehung der großen Soziallotterien Aktion Mensch – damals noch Aktion Sorgenkind – und der Deutschen Fernsehlotterie der ARD, um finanzielle Hilfen sicherzustellen. Er öffnete den Wohlfahrtsverband für die Selbsthilfe und gab dem Paritätischen damit sein ganz besonderes Gepräge. Mit der Gründung der wahrscheinlich ersten öffentlich geförderten Selbsthilfe- Kontakt- und Beratungsstelle Anfang der 1980er Jahre in Berlin war er einer derer, die den Weg ebneten für völlig neue Strukturen einer bürgerschaft-



lichen Wohlfahrtspflege. Vor allem aber war Klaus Dörrie durch und durch Paritäter. Intoleranz – und wenn auch nur in Andeutungen – war ihm zuwider. Genauso wie ihre Geschwister, die Ignoranz, die Besserwisserei und der Dogmatismus. Klaus Dörrie war im wahren und besten Sinne liberal. Dörrie setzte immer auf den Dialog, und zwar einen echten Dialog, der immer die Möglichkeit in Betracht zog, zu irren und sich vielleicht korrigieren zu müssen. Was die Fähigkeit zum Dialog anbelangte, war Dörrie von häufig schier grenzenlos anmutender Geduld. Dörrie glaubte an die Kraft des Miteinanders. Positionen »Durchdrücken« oder von oben herab zu belehren waren nie sein Ding. Er führte Menschen zueinander und ließ so Ideen entstehen. Er konnte das, weil die Menschen ihm vertrauten. Er war Geburtshelfer für viele Initiativen unter unserem Dach. Vielfalt, Toleranz und Offenheit: Dafür stand Klaus Dörrie. Wir verdanken ihm sehr viel. Wir werden ihn ULRICH SCHNEIDER sehr vermissen. 



Am 23. November 2014 verstarb der langjährige Amverstarb 23. November 2014 verstarb der langjährige Am 23. November 2014 der langjährige 23. November 2014 verstarb der langjährige Hauptgeschäftsführer des Am Paritätischen Gesamtverbandes des Paritätischen Gesamtverbandes HauptgeschäftsführerHauptgeschäftsführer des Paritätischen Gesamtverbandes Hauptgeschäftsführer des Paritätischen Gesamtverbandes



Klaus Dörrie Dörrie Klaus Dörrie Klaus DörrieimKlaus Alter von 78 Jahren.



im Alter von 78 Jahren. im Alter von 78 Jahren. im Alter von 78 Jahren. Mit Klaus Dörrie verliert der Paritätische eine Persönlichkeit, Mitder Klaus Dörrie der eine der Persönlichkeit, Mit Klaus Dörrie verliert Paritätische eine MitPersönlichkeit, Klaus Dörrie verliert Paritätische eine Persönlichkeit, die wie nur verliert wenige denParitätische Verband mitgestaltet hat. dieVerband wie nur mitgestaltet wenige den Verband mitgestaltet hat. die wie nur wenige den diehat. wie nur wenige den Verband mitgestaltet hat. Die Lebenssituation von Menschen mit Behinderungen und DieMenschen Lebenssituation von Menschen mit besonders Behinderungen und Die Lebenssituation von mit Behinderungen Dielag Lebenssituation und von Menschen mit Behinderungen und chronischen Erkrankungen ihm immer am Herzen. chronischen lag ihm immer besonders amimmer Herzen. chronischen Erkrankungen lag ihmErkrankungen immer besonders chronischen am Erkrankungen Herzen. lag Fähigkeit ihm besonders am Herzen. Toleranz, Zugewandtheit und der Glaube an die Toleranz, Zugewandtheit der Glaubesein an die Fähigkeit Toleranz, Zugewandtheit undMenschen der Glaube Toleranz, dieund Fähigkeit Zugewandtheit und der Glaube an die Fähigkeit der zuran Selbsthilfe prägten Handeln. der Menschen Selbsthilfe prägten sein Handeln.prägten sein Handeln. der Menschen zur Selbsthilfe prägtenzur sein der Handeln. Menschen zur Selbsthilfe Seine Verdienste um die Wohlfahrtspflege in Deutschland und Seine Verdienste umdie dieDeutschland Wohlfahrtspflege in Deutschland und in Deutschland und Seine Verdienste um die Wohlfahrtspflege in Seine Verdienste und um die Wohlfahrtspflege die Menschen, sie brauchen, sind herausragend. Menschen, siedie brauchen, sinddie herausragend. die Menschen, die siedie brauchen, sinddie herausragend. Menschen, sie brauchen, sind herausragend. Der Paritätische wird Klaus Dörrie immer in ehrenvoller Der Paritätische wirdinDer Klaus Dörrie immer ehrenvoller Der Paritätische wird Klaus Dörrie ehrenvoller Paritätische wirdinKlaus Dörrie immer in ehrenvoller undimmer dankbarer Erinnerung behalten. und dankbarer Erinnerung behalten. und dankbarer Erinnerung behalten. und dankbarer Erinnerung behalten.



Prof. Dr. Rolf Rosenbrock Dr. Ulrich Schneider Prof. Dr. Rolf Rosenbrock Dr. Ulrich Schneider Dr. Ulrich Schneider Prof. Dr. Rolf Rosenbrock Dr. Prof. Ulrich Dr. Rolf Schneider Rosenbrock Vorsitzender Hauptgeschäftsführer Vorsitzender
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Vorsitzender



Hauptgeschäftsführer Vorsitzender Hauptgeschäftsführer Hauptgeschäftsführer
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GESAMTVERBAND



Armut in Deutschland auf neuem Rekordhoch von 15,5 Prozent Paritätischer fordert Masterplan zur Armutsbekämpfung – Pressemeldung des Paritätischen Gesamtverbands vom 19. November 2014



A



ls in jeder Hinsicht alarmierend bewertet der Paritätische Wohlfahrtsverband den sprunghaften Anstieg der Armut in Deutschland auf ein neues Rekordhoch von 15,5 Prozent in 2013. Gerade in den ohnehin von Armut besonders betroffenen Bundesländern seien erneut starke Anstiege der Armut zu verzeichnen. Auch die Altersarmut sei in Ost und West überproportional angestiegen. Der Paritätische fordert von der Bundesregierung einen Masterplan zur Armutsbekämpfung. Angesichts der vom Statistischen Bundesamt veröffentlichten aktuellen Armutsquoten fordert der Paritätische Gesamtverband die Bundesregierung auf, sich endlich dem Problem wachsender Armut in Deutschland zu stellen. Nach Berechnungen des Paritätischen ist die bundesweite Armutsquote im Jahr 2013 auf ein neues Rekordhoch von 15,5 Prozent gestiegen. Damit setze sich der gefährliche Trend steigender Armut fort. »Wer diesen Trend stoppen will, braucht mehr als Mindestlöhne. Die Bundesregierung darf dieser Entwicklung nicht tatenlos zusehen, sondern muss einen echten Masterplan zur Armutsbekämpfung auf den Weg bringen«, fordert Ulrich Schneider, Hauptgeschäftsführer des Paritätischen. Ein solcher Masterplan müsse unter anderem eine Reform des Familienlastenausgleichs, Maßnahmen zur Bekämpfung der Langzeitarbeitslosigkeit sowie eine durchgreifende Reform der Altersgrundsicherung umfassen.



Der Paritätische macht darauf aufmerksam, dass insbesondere bei den Älteren die Armut sowohl in Ost als auch in West überproportional angestiegen ist. Dies sei darauf zurückzuführen, dass immer mehr Menschen mit sehr gebrochenen Erwerbsbiografien in den Rentenbezug kommen. »Die aktuellen Zahlen sind nur der Vorbote einer Lawine der Altersarmut, die in zehn Jahren auf uns zukommen wird, wenn nicht endlich politisch gegen gesteuert wird«, so Schneider. Der Verband spricht von »politisch fahrlässig in Kauf genommener Altersarmut« und kritisiert die bisherige Rentenpolitik der Großen Koalition. Notwendig seien eine rigorose Reform der Altersgrundsicherung sowie die Anhebung des Rentenniveaus auf 50 Prozent. Alarmierend sei insbesondere die wachsende regionale Zerrissenheit in Deutschland, warnt der Verband. Die Armutsbetroffenheit in Bremen mit 24,6 Prozent mittlerweile mehr als doppelt so hoch wie in Bayern (11,3 Prozent). Von einheitlichen Lebensverhältnissen könne keine Rede sein. Der Paritätische appelliert daher an Bund und Länder, auch bei den laufenden Verhandlungen zur Reform des Länderfinanzausgleichs das Ziel der Armutsbekämpfung im Auge zu behalten. »Der Länderfinanzausgleich muss sich an den tatsächlichen Armutsregionen orientieren und nicht an Himmelsrichtungen oder an abstrakten Kennzahlen, die nichts mit der Lebenswirklichkeit vor Ort zu tun haben«, so Schneider.



LANDESGESCHÄFTSSTELLE



Ellis Huber ist stellvertretender Vorstandsvorsitzender Bei der Vorstandssitzung am 2. Dezember wurde der Arzt und Organisationsberater Dr. Ellis Huber zum Stellvertretenden Vorstandsvorsitzenden gewählt. Das Amt hatte zuvor Christian Thomes inne, der 2015 zum Caritasverband wechselt. Das langjährige Vorstandsmitglied Ellis Huber wird zudem Mitglied im Vorstand der Stiftung Parität. Neu gewählter Beirat Der Paritätische Beirat besteht aus sieben Personen. Vier Beiratsmitglieder wählte die Mitgliederversammlung am 26. November 2014: Thomas Grahn, Iris Hölling, Birgit Angermann und Martin Hilckmann. Drei weitere Mitglieder wurden gemäß Satzung vom Vorstand berufen: Matthias Winter, Sylvia Svoboda und Peter Stawenow. Mehr unter paritaet-berlin.de/verband/verbandsstruktur/beirat.html



LANDESGESCHÄFTSSTELLE



Rückblick auf ein bewegtes Jahr Paritätischer Berlin legt Geschäftsbericht 2013/14 vor



W



ie sieht die Stadt aus, in der wir leben wollen, und was müssen wir gemeinsam mit unseren rund 700 Mitgliedsorganisationen konkret tun, um den Sozialraum aktiv mitzugestalten? Diese Fragen leiten die tägliche Arbeit des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes Berlin bilden den roten Faden im Geschäftsbericht 2013/14, den der Paritätische Berlin auf seiner Mitgliederversammlung Ende November vorgelegt hat. Neben wichtigen Bildungsthemen stehen aktuell insbesondere die Flüchtlingspolitik und die Entwicklungen des Berliner Immobilienmarkts und seine Auswirkungen auf soziale Träger im Fokus. Dezember 2014 



Berlin soll eine sozial durchmischte Stadt bleiben, deren Innenstadtbezirke auch für weniger begünstigte Menschen Wohnund Lebensort ist.



Im Geschäftsbericht erfahren Sie mehr zur Rolle des Verbands beim Einsatz für ein funktionierendes soziales Klima. Er beschreibt das Spektrum Paritätischer Themen, von Altenhilfe und Bürgerengagement, über Jugendhilfe, und Kindertagesstätten, bis Sucht- und Behindertenhilfe und eröffnet Perspektiven der Zusammenarbeit von Politik, Verwaltung, Wissenschaft, Wirtschaft und Wohlfahrt.



Information:



Den Geschäftsbericht können Sie herunterladen unter paritaet-berlin.de/pressemedien/geschaeftsberichte.html.
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LANDESGESCHÄFTSSTELLE



Neuer Wohlfahrtsmix statt Silo-Denken Kritische Analyse und optimistischer Ausblick auf der Mitgliederversammlung 2014



Versammlungsort ist dieses Jahr die Jerusalemkirche



FOTO: BERND WANNENMACHER



Z



u einer jährlichen Mitgliederversammlung sind eingetragene Vereine meist satzungsgemäß verpflichtet. Die Atmosphäre bei der Versammlung der Mitgliedsorganisationen lässt aber weniger auf ein Gefühl der Verpflichtung schließen, als vielmehr als ein Zusammenkommen alter Bekannter und Weggefährten zu einem erfreulichen Ereignis – die Stimmung ist gelöst und gespannt, fast wie bei einem Klassentreffen, Neuigkeiten und Erfahrungen werden ausgetauscht, aktuelle Themen diskutiert. So auch dieses Mal, bei der Versammlung am 26. November 2014, zu der rund 200 Vertreterinnen und Vertreter von Mitgliedsorganisationen gekommen sind. »Fast alles ist wie immer«, sagt Vorstandsvorsitzende Barbara John bei ihrer Begrüßung. Aber eben nur fast, denn eine Person fehlt: Georg Zinner, langjähriges Vorstandsmitglied, der im März völlig unerwartet verstorben ist. Voller Anerkennung erinnert Barbara John an sein Lebenswerk: »Herr Zinner war einer der Gründungsmitglieder der Ehrenamtsbewegung – niemand in Berlin hat so viele organisierte Ehrenamtliche wie der Paritätische. Zugleich habe er immer den Leitspruch »Alles für die Mitglieder und ihre Arbeit« vertreten, für den der Paritätische steht. »Der Verband ist Georg Zinner sehr verpflichtet«, so John. Dank an Vorstandsmitglied Thomes Eine weitere Veränderung im Vorstand, auf die die Vorsitzende hinweist, ist der Weggang von Christian Thomes, an dessen Stelle Frau Herrnberger nachgerückt ist. Trotz des Verlusts für den Paritätischen, dessen Wegbegleiter er jahrzehntelang gewesen sei, gönne sie ihm natürlich die Weiterentwicklung von ganzem Herzen, so Barbara John. Thomes wird Anfang 2015 Abteilungsleiter Gesundheits- und Sozialpolitik für den Caritasverband. In dieser Position, so John, bleibe er nicht nur der freien Wohlfahrtspflege treu, sondern auch dem Paritätischen ein wenig erhalten, denn schließlich übernehme der Caritasverband für die nächs-
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ten zwei Jahre die Federführung der Liga. An Christian Thomes‘ Stelle ist Grit Herrnberger in den Vorstand nachgerückt. Im Folgenden verweist Barbara John auf zwei große Themen, die den Paritätischen und seine Mitglieder im vergangenen Jahr immer wieder beschäftigt haben: Zum einen der Berliner Freiwilligentag mit seinen zahlreichen Ehrenamtsaktionen in den Bezirken. Hierüber werde immer wieder ausführlich in den Medien berichtet, das Thema sozialraumorientiertes Ehrenamt sei also offensichtlich hoch aktuell und von großem Interesse. Willkommenskultur schaffen – in Berlin und Brandenburg Zum anderen war auch das Thema Flüchtlingsarbeit ein Dauerbrenner, zu dem viel Hintergrundarbeit gehört habe: Allein 28 Gespräche mit Oranienplatz-Flüchtlingen hätten im Haus des Paritätischen stattgefunden, betont Barbara John, die sich selbst immer wieder intensiv und persönlich für die Rechte von Flüchtlingen einsetzt. Um bei der Bevölkerung für mehr Unterstützung der neu angekommenen Flüchtlinge zu werben, beteilige sich der Paritätische nun auch aktiv am neu gegründeten »Beirat für Zusammenhalt«, so John. Schließlich kündigt die Vorstandsvorsitzende noch eine Spendenaktion an, die mittlerweile schöne Tradition hat: Der Zirkus Roncalli hat 400 Karten für seine Weihnachtsvorstellung gespendet, die über Mitgliedsorganisationen bedürftigen Kindern zugute kommen sollen. Diese Karten werden bei der Mitgliederversammlung unter den Organisationen verteilt, die direkten Kontakt zu Kindern haben. Das Flüchtlingsthema greift auch Marit Schützendübel, Vorstand Personal und Finanzen des Paritätischen Brandenburg, in ihrem Grußwort auf. Die Unterbringung der vielen Neuankömmlinge beschäftige Brandenburg aktuell ganz akut. Erfreulicherweise gebe es im ganzen Land Bündnisse gegen Rechts, die sich für Offenheit stark machten. Nichtsdestotrotz zeigten jedoch
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die Erfolge rechter Parteien immer wieder, dass man in Brandenburg mit Ressentiments und Vorurteilen Wählerstimmen fangen könne. Die Herausforderung sei, eine echte, dauerhafte Willkommenskultur aufzubauen. »Aus Neuankömmlingen sollen neue Bürger werden«, so Marit Schützendübel. Ein Scharnier zwischen Staat und Marktwirtschaft Um Herausforderungen für die freie Wohlfahrtspflege geht es beim anschließenden Vortrag von Prof. Dr. Rolf Heinze (Ruhr-Universität Bochum) mit dem Titel »Zwischen Markt und Gemeinwohl«. Die Sozialwirtschaft weise inzwischen deutlich mehr Wachstum auf als die Industrie, so Rolf Heinze, und rund drei Viertel der sozialen Dienste seien verbandlich organisiert, somit seien Wohlfahrtsverbände eindeutig als Motor der Sozialwirtschaft zu sehen. Dabei liege eine besondere Stärke der Verbände darin, dass sie seit Jahrzehnten als Scharnier zwischen dem formellen und dem informellen Sektor fungierten, also zwischen Staat und Markt auf der einen und Familie, Bürgerengagement, Nachbarschaften und Selbsthilfegruppen auf der anderen Seite. »Das ist insbesondere vor dem Hintergrund zunehmender Individualisierung wichtig«, so Heinze. Eine Herausforderung und Chance der Verbände sei zudem, die sozialräumliche Dimension der Zusammenarbeit (wieder) zu erkennen. Als Schlüsselwort nennt er das »Community Building«, also neue Formen der Kooperationen zwischen verschiedenen Trägern, aber auch Förderung ehrenamtlichen Engagements in nachbarschaftlichen Strukturen. »Es muss Schluss sein mit dem Silodenken!«, fordert Rolf Heinze. Branchen-, themen- und organisationsübergreifendes Denken sei der Schlüssel, um Pluralität als Stärke begreifen zu können. Ein gutes Beispiel dafür sei der gelungene Austausch zwischen Verband, Wissenschaft und Praxis bei der Durchführung von Ehrenamtsstudien, wie erst kürzlich in mehreren Paritäti-



schen Landesverbänden. Dank dieser Studie könne der Paritätische nun auch ziemlich genau sagen, welche Ressourcen für ehrenamtliches Engagement in der Bevölkerung schlummerten. Widerlegt worden sei durch die empirische Studie die These des »aussterbenden Stammkunden«: Die Situation des Ehrenamts sei stabil, allerdings engagierten sich jüngere Leute eher projektbezogen als kontinuierlich. Daraus lasse sich eine Aufgabe für die freie Wohlfahrt ableiten: »Wohlfahrtsverbände müssen etwas dafür tun, engagierte Leute zu bekommen und zu halten«, fordert Heinze. Wo steht der Paritätische im »neuen Wohlfahrtsmix«? Eine Herausforderung sei, dass gerade junge Menschen ein distanziertes Verhältnis zu Verbänden hätten, da diese ihrer Meinung nach nicht der sozialen Vielfalt und den individuellen Problemlösungsansätzen von Selbsthilfegruppen oder sozialen Ini tiativen entsprächen. »Junge Leute wollen in Organisationen arbeiten, die unangepasst sind«, stellt Rolf Heinze fest. Der Soziologieprofessor verweist zugleich auf eine Entwicklung, die er »Entgrenzung der Wohlfahrtsproduktion« nennt: Im gleichen Maße, wie Wohlfahrtsorganisationen sich heute an betriebswirtschaftlichem Kalkül und machtpolitischen Strukturen orientieren müssten, öffneten sich privatwirtschaftliche Unternehmen sozialen Zielen, statt sich nur an Renditezielen zu orientieren – die Entstehung sogenannter Social Entrepreneurships. In diesem veränderten Umfeld sei eine Verschiebung klassischer Machtstrukturen zu beobachten: Sozialstaatliche, marktbezogene und bürgergesellschaftliche Elemente fügten sich zu hybriden Organisationsformen zusammen. Welche Aufgabe aber haben nun Verbände wie der Paritätische in diesem von Heinze konstatierten »neuen Wohlfahrtsmix«? Der Paritätische sei unter anderem dafür verantwortlich, den fairen Wettbewerb der Träger untereinander und die hohe Qualität
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da sich viele seiner Mitgliedsorganisationen aus Selbsthilfegruppen und -vereinen gegründet hätten.



Vortrag über Herausforderungen für die Wohlfahrtspflege FOTO: BERND WANNENMACHER  der Angebote zu sichern, so der Soziologieprofessor. Ein wichtiger Schritt zur Vertrauensbildung gegenüber der Zivilgesellschaft sei außerdem die Transparenz der eigenen Arbeit, auf die der Paritätische großen Wert lege. Als Beispiel nennt Heinze die Förderung und Verbreitung der Initiative »Transparente Zivilgesellschaft«, aber auch den jährlichen Geschäftsbericht, in dem der Verband seine Prozesse, Arbeitsfelder und Finanzen anschaulich offenlege. Um den Begriff der »Corporate Governance« mit Leben zu füllen, seien Wohlfahrtsverbände schließlich angehalten, auf die Arbeitsbedingungen im eigenen Haus zu schauen. »Man kann nicht gegen den Kapitalismus wettern und dann selbst keine Tariflöhne zahlen – das ist Heuchelei«, gibt Rolf Heinze deutlich zu verstehen. Erfreulicherweise verhalte sich der Paritätische Berlin in diesem Bereich vorbildlich.



Geschäftsführung, Vorstand und Beirat des Verbands 



153 stimmberechtigte Mitglieder nehmen teil 



Schließlich sei die Sozialwirtschaft in der Lage und aufgefordert, wieder stärker als Innovationstreiber zu wirken. Historisch gesehen seien viele Neuerungen von den sozialen Verbänden ausgegangen. »Wir müssen dafür Sorge tragen, dass die Verbände wieder stärker zum Impulsgeber werden und weniger hinterherhinken«, fordert Heinze. Durch strategische Vernetzung von Sozialwirtschaft und Industrie könne beispielsweise der Pflegebereich gänzlich erneuert werden. Barbara John dankt Heinze für die vielen Anregungen, aber auch für die Warnschilder, die er aufgestellt habe. Sie verweist auf die besondere Nähe des Paritätischen zur Basis der Betroffenen,
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Gesellschaftliche Verantwortung des Paritätischen In seinem Rechenschaftsbericht geht Geschäftsführer Oswald Menninger anschließend auf die aktuelle Entwicklung der Berliner Wohnraumpolitik ein, aufgrund derer sich der Paritätische in letzter Zeit intensiver mit dem Problemfeld Wohnungsnot und Raumknappheit auseinandersetze. Auch wenn nun begründete Hoffnung bestehe, dass der neue Regierende Bürgermeister Müller als ehemaliger Stadtentwicklungssenator mit dem Thema anders umgehen werde, bleibe das Thema sicher eine Herausforderung für Verbände und Politik. Ein weiteres Feld der gesellschaftlichen Verantwortung, auf dem sich der Paritätische derzeit verstärkt engagiert, ist die Flüchtlingsarbeit. Zur besseren Aufnahme von Flüchtlingen habe Sozialsenator Czaja den parteiübergreifenden Berliner Beirat für Zusammenhalt ins Leben gerufen, mit dessen Koordination er den Paritätischen beauftragt habe. »Diese Aufgabe passt sehr gut zu unseren Verbandsbemühungen, viele Mitgliedsorganisationen für eine sozialraumorientierte Flüchtlingsarbeit zu gewinnen«, so Menninger Anlässlich der Vorstellung des aktuellen Geschäftsberichts kritisiert Menninger, dass der Senat trotz deutlicher Warnungen nicht ausreichend auf die Empfehlungen des Paritätischen eingehe, um die soziale Versorgung auf hohem Niveau zu sichern. Dabei verweist er insbesondere auf den Bereich der Eingliederungshilfe: Durch strategische Verhandlungsführung des Referats Behindertenhilfe sei es hier gelungen, die Entgelt-Steigerung von bereits beschlossenen 1,5 auf 3 Prozent zu erhöhen. Ein weiterer Erfolg, den Oswald Menninger hervorhebt, ist die Erkenntnis, dass rund zwei Drittel der Paritätischen Träger vorhandene Tarifordnungen anwenden. Durch Analyse und Offenlegung



Die neu gewählten Beiratsmitglieder FOTOS: BERND WANNENMACHER 



von Kostenblättern konnte also der Vorwurf prekärer Beschäftigungsverhältnisse entkräftet werden. »Paritätische Träger sind hier meilenweit von einem Niedrig-Lohn-Sektor entfernt«, fasst Menninger die Ergebnisse zusammen. Zuwendungsverhandlungen auf Augenhöhe Deutliche Forderungen äußert er auch für die Verhandlungen des neue Rahmenfördervereinbarung im Zuwendungsbereich Soziales, Gesundheit und Stadtteilzentren: Um zu sinnvollen Resultaten zu kommen, müssten Verhandlungen auf Augenhöhe geführt und dürften Förderentscheidungen nur mit Zustimmung
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des Paritätischen getroffen werden. Wenn andere Verbände sich eine neue Mischung der Machtverhältnisse wünschten, sollten sie sich selbstkritisch fragen, weshalb der Paritätische eine solch starke Verhandlungsposition habe. Man sehe die Liga als Ort des Interessenausgleichs, des Gebens und Nehmens, aber, so Menninger: »Einen offenen und fairen Wettbewerb zwischen den Verbänden fürchten wir nicht.« Man werde den generellen Kurs des Verbands beibehalten: Nicht lavieren, sondern Fehlentwicklungen kritisieren, aber gleichzeitig dem Senat auch Konzepte und Lösungsvorschläge unterbreiten. Mit Blick auf sein Ausscheiden als Geschäftsführer Ende 2015 hat Oswald Menninger schließlich noch Ratschläge mit besonderem Mehrwert für die Anwesenden: Nach insgesamt 20 Jahren Einsatz für den Paritätischen hat er Struktur- und Führungsgrundsätze zusammengestellt, die für die erfolgreiche Entwicklung des Verbands maßgeblich waren. So sei es aufgrund der enormen Spannbreite zwischen den Interessen der großen und kleinen Mitgliedsorganisationen und ihrer Beitragszahlungen beispielsweise von großer Bedeutung, die Prinzipien der Solidarität und der Äquivalenz walten zu lassen. Schließlich sei die Zufriedenheit der Mitglieder der Maßstab für die Aktivitäten des Verbands – nicht zuletzt, da sie durch ihre Beitragszahlungen die finanzielle Basis der Verbandsfinanzierung darstellten. Was die Zusammenarbeit zwischen Geschäftsführung und Mitarbeitern betrifft, betont Menninger die Bedeutung flexibler Aufgabenzuordnung und Führung – immer orientiert an persönlichen Kompetenzen und Fähigkeiten. Diese Kompetenzen sowie die Erfahrungen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bewertete Menninger in seiner Darstellung als wesentliches Kapital des Verbands. Prinzipien müssen in der Organisation gelebt werden All diese Grundsätze seien zwar sehr wichtig, aber nur dann wirksam, wenn sie in der Organisation mit Leben gefüllt würden. Und so hätten sich nach seiner Erfahrung fast alle Akteure im Verband über die Jahre hinweg an diesen Prinzipien orientiert, ob in ehrenamtlicher Funktion in den Gremien oder im Hauptamt. »Wenn der Verband sich in Zukunft weiterhin an diesen Grundsätzen orientiert, dann wird er seine Leistungsfähigkeit erhalten. Er wird dann fähig bleiben, neue Entwicklungen aufzugreifen und sichert sich somit die führende Rolle als Wohlfahrtsverband in der Stadt«, sagt Menninger auch mit Blick auf die Jahre nach seiner Amtszeit. Diese Verantwortung komme auch den ehrenamtlichen Akteuren in den Gremien des Verbandes zu: Sie seien wesentliche Garanten der Einhaltung der Grundsätze und mit verantwortlich für die Entwicklung des Verbands. Hier zeigt sich Menninger ganz zuversichtlich: »Es waren immer die richtigen Leute, zur richtigen Zeit an der richtigen Stelle im Verband aktiv, und ich bin sicher: Es wird so bleiben.« Zum Abschluss dankt er den Mitarbeitern des Verbands, seinen Kolleginnen in der Geschäftsführung sowie dem Vorstand und dem Beirat für das Engagement und die gute Zusammenarbeit. Diesen Dank gibt ihm Barbara John gleich zurück. Anerkennend bemerkt sie, Oswald Menninger sei sehr scharf in der Analyse der Wohlfahrtspolitik, gehe nicht auf »Kuschelkurs« und scheue weder Konflikte, noch Dissonanzen. Auch die Zahlen müssen stimmen Dass der Paritätische Wohlfahrtsverband ganz nebenbei auch im aktuellen Berichtsjahr sorgfältig gewirtschaftet hat, zeigt Oswald Menninger bei der anschließenden Vorstellung der Jahresrechnung 2013. Die Entwicklung der letzten Jahre, in denen die erwirtschafteten Erträge stets deutlich über dem Aufwand lagen, konnte fortgeführt werden. Durch die Einbindung externer Dienstleister konnten trotz Tariferhöhungen auch die PersoDezember 2014 



Noch ein Jahr im Amt: Oswald Menninger
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nalkosten stabil gehalten werden. Der konsequenten Ausrichtung des Verbands an den Interessen seiner Mitglieder und dem erfreulichen Wachstum vieler Mitgliedsorganisationen sei außerdem zu verdanken, dass die Einnahmen aus Beitragszahlungen zuverlässig die finanzielle Stabilität des Paritätischen garantierten. »Die wirtschaftliche Stabilität des Paritätischen ist ungebrochen«, bemerkt dann auch der Beiratsvorsitzender Thomas Grahn. In einem kurzen Rückblick auf vier Jahre Beiratstätigkeit sagt er, man habe sich immer bemüht, Themen wie Wirkungsorientierung oder Social Sponsoring aufzugreifen, die direkt von Mitgliedern vorgeschlagen worden seien. Seiner Bitte um Entlastung des Vorstands kommen die anwesenden Mitglieder in einer einstimmigen Entscheidung nach. Vor der Wahl des neuen Beirats haben gleich im Anschluss die zwölf Kandidatinnen und Kandidaten Gelegenheit, sich selbst, ihren Hintergrund und ihre mit dem Amt verbundenen Ziele vorzustellen. Dabei betonen viele neben ihrer Erfahrung im gemeinnützigen Bereich auch ihre enge Verbindung zum Paritätischen Berlin. Die Entscheidung für Thomas Grahn, Iris Hölling und Birgit Angermann, die nach der etwa zwanzigminütigen Auszählung der Stimmen bekannt gegeben wird, macht deutlich, dass die Mitglieder im Beirat gerne erfahrene und ihnen vertraute Personen sehen wollen. Auch Martin Hilckmann, der neu in den Beirat gewählt wurde, konnte durch seine lange Erfahrung bei »ZIK – zuhause im Kiez« überzeugen. Mit herzlichem Dank an die Mitglieder des Paritätischen und an alle, die bei der Organisation der Versammlung mitgewirkt haben, schließt Barbara John die Sitzung. Natürlich nicht, ohne alle Anwesenden noch zum Ausklang bei Häppchen und Getränken einzuladen – denn Geschäftsbericht und Jahresbilanzen sind gut und wichtig, aber das persönliche Gespräch kann durch NINA PERETZ nichts ersetzt werden. 
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HIV / AIDS



»Meine Würde ist antastbar« Fünf Fragen an Carsten Schatz über das Datensammeln, eine emotionale Rede und den polizeilichen Umgang mit HIV/Aids in Berlin. Die Fragen stellte Miguel-Pascal Schaar.



FAMILIE, FRAUEN, MÄDCHEN



Die Höhen und Tiefen des Älterwerdens Filmreihe im Familienplanungszentrum – Balance Wer sich dem Berufsausstieg nähert, ihn gerade durchlebt oder bereits hinter sich gebracht hat, wird sich zwangsläufig stärker seines Älterwerdens bewusst und muss lernen, damit umzugehen, um das Beste daraus zu machen. Im Rahmen der »Woche der Seelischen Gesundheit« hat das Familienplanungszentrum »Balance« im Oktober eine Filmreihe gestartet, die sich mit verschiedenen Bereichen des Altwerdens beschäftigt. Den Auftakt machte der Film »About Schmidt«, in dem Jack Nikolson einen Pensionär darstellt. In der anschließenden Diskussion ging es um die Frage, ob und wie man sich auf dieses »kritische Lebensereignis« vorbereiten kann Weitere Filmabende im Januar und Feb ruar geplant: 15. Januar 2015, 18 bis 21 Uhr »Das Ende ist mein Anfang« mit Bruno Ganz und Erika Pluhar in den Hauptrollen. Beeindruckender Rückblicks auf das turbulente Leben des Journalisten Tiziano Terzani und seine sehr individuelle Betrachtungsweise des krankheitsbedingten nahen Todes. 12. Februar 2015 »Vitus« mit Bruno Ganz in der Hauptrolle. Ein Großvater in einfühlsamer Umgebung mit seinem hochbegabten Enkel sohn und der Auseinandersetzung mit der leistungsfixierten Elterngeneration. Wunderbare Darstellung des »ewigen« Konfliktes zwischen den Generationen. Im Anschluss an die Filme sind die Teilnehmenden zur gemeinsamen Diskussion eingeladen. Durch unterschiedliche Positionen und Erfahrungen ergibt sich auch die Chance, die Vielfalt des Themas Alter zu erleben und wertvolle Ideen mit nach Hause zu nehmen. Weitere Informationen auf fpz-berlin.de unter »Aktuelles«. Fragen beantwortet Diana Craciun, Familienplanungszentrum – Balance, Tel. 030 236 236 841, [email protected].
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Carsten Schatz
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Carsten Schatz, 1970 in Altenburg geboren, lebt seit 1971 in Berlin. Von 2001 bis 2012 war er Geschäftsführer des Landesverbandes der Linken (vorher PDS) in Berlin. Seit 2012 ist er Bezirksvorsitzender der Linken in Treptow-Köpenick und seit 2013 Mitglied des Abgeordnetenhauses. Seit 1993 ist er in verschiedenen Vereinen und Selbsthilfegruppen im HIV/Aids-Bereich aktiv. Von 2008 bis 2014 war er Mitglied des Vorstandes der Deutschen AIDS-Hilfe e.V. Herr Abgeordneter Schatz, die Berliner Polizei sammelt in ihren Datenbanken Hinweise auf HIV-Infektionen der Bürger der Hauptstadt. Was ist daran aus Ihrer Sicht problematisch? Carsten Schatz: Nicht nur die Berliner Polizei sammelt, sondern seit 2012, nach einer Vereinbarung der Innenminister, können das alle Bundesländer machen. Problematisch sind dabei mindestens drei Dinge. Erstens: Die Speicherung ist stigmatisierend. Menschen mit HIV werden auf der Grundlage eines Merkmals gesellschaftlich diskreditiert. Zweitens:  Menschen mit HIV unter Behandlung sind nicht infektiös und haben eine Lebenserwartung wie andere. Stattdessen wird so getan, als wäre eine HIV-Infektion im Jahre 2014 noch ein Todesurteil und greift zu Maßnahmen wie sie zur bayerischen CSU der 80er Jahren gepasst hätten. Drittens: Polizistinnen und Polizisten wird eine falsche Sicherheit vorgegaukelt. Vielmehr sollten sie sich immer so verhalten, als hätten Menschen, die von polizeilichen MaßPARITÄTISCHER RUNDBRIEF



nahmen betroffen sind, möglicherweise gesundheitliche Risiken. Bei Einsätzen Handschuhe zu tragen und sich vor Blutkontakten zu schützen, sollte Teil der polizeilichen Ausbildung sein. Das Wissen um wirksame Maßnahmen, wie eine Postexpositionsprophylaxe (Pep), bei der durch eine sofortige Behandlung der Ausbruch einer Krankheit verhindert oder deren Verlauf abgemildert werden kann, tragen auch zur eigenen Sicherheit von Polizistinnen und Polizisten bei. In einer emotionalen Rede haben Sie vor dem Abgeordnetenhaus gegen diese Datenerfassung protestiert. Sie sagten: »Meine Würde ist antastbar«. Was meinen Sie damit? Carsten Schatz: Ich werde als HIV-Positiver gesellschaftlich diskreditiert, indem suggeriert wird, von mir gehe eine gesundheitliche Gefahr aus. Das ist nicht so. Ich kann heute in Deutschland jeden Beruf ausüben, in Großbritannien könnte ich als behandelter Positiver als Chirurg arbeiten, also operieren. Hier in Berlin teilen mir SPD und CDU mit, ich sei für Polizistinnen und Polizisten und damit für alle eine gesundheitliche Gefahr. Das stigmatisiert mich, reduziert mich in der Wahrnehmung der Menschen und beraubt mich dadurch meiner Würde. Sie haben die Abgeordneten von CDU und SPD aufgefordert, keine Rote Schleife als Zeichen der SolidariDezember 2014
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tät von Menschen mit HIV und Aids zu tragen. Warum? Wie reagieren die anderen Fraktionen auf Ihre Argumente? Carsten Schatz: Das ist in etwa so, als wenn jemand ihnen ins Gesicht schlägt und dabei einen Button »Keine Gewalt!« trägt. Es passt nicht zusammen. Eine Reaktion gab es darauf nicht. Wenn ein schlechtes Gewissen Beulen machen würde, hätte die stärkste Fraktion im Abgeordnetenhaus eine Menge Beulen gehabt.



Neue Welle rassistischer Mobilisierung gegen Flüchtlingsunterkünfte Rat und Unterstützung für Paritätische Mitgliedsorganisationen



Sie haben Ihre HIV-Infektion öffentlich gemacht. Welche Erfahrungen machten Sie damit? Carsten Schatz: Keine schlechten auf jeden Fall. Ich weiß, dass ich mit meiner Sichtbarkeit einer Menge von Menschen mit HIV Mut mache und das freut mich. Niemand muss sich wegen einer HIV-Infektion verstecken, das ist nicht ehrenrührig und nicht dramatisch. Das möchte ich gerne zeigen. Wie schätzen Sie das Versorgungsnetz für Menschen mit HIV und Aids und ihre Angehörigen in Berlin ein? Was läuft gut und wo besteht Verbesserungsbedarf? Carsten Schatz: Die Versorgungslandschaft – nicht nur in Berlin übrigens – ist schon noch sehr auf die tödliche Krankheit Aids ausgerichtet. Nur: Eigentlich muss heute niemand in Deutschland an Aids sterben. Dass es doch noch über 500 Menschen in Deutschland Jahr für Jahr sind, muss uns beschäftigen. Aus meiner Sicht brauchen wir einen entschlossenen Kampf gegen Ausgrenzung und Diskriminierung von Menschen mit HIV und denen, die von HIV bedroht sind, eine lückenlose soziale und medizinische Versorgung von Menschen mit HIV, das fängt zum Beispiel mit niedrigschwelligen Test angeboten an, und natürlich eine ermutigende, lebensnahe Prävention. Nichts Neues, werden viele jetzt sagen. Stimmt, aber nichts ist so gut, dass es nicht noch verbessert werden könnte. Und wenn wir auf die erste Frage zurückkommen: Hier grätscht diese unselige Speicherung gnadenlos rein. Wer heute das Signal aussendet, dass HIV ein Problem ist, entmutigt Menschen sich testen zu lassen. Denn dann könnten sie ja diskriminiert werden. Wer sich nicht testen lässt, kann nicht behandelt werden und läuft Gefahr, schwere gesundheitliche Risiken davonzutragen – bis hin zum Tod. Diesen Teufelskreis aus Angst müssen wir durchbrechen. Schweigen ist nämlich immer noch Tod, wie das die Aids-Aktivisten von »Act Up!« in den 80ern formulierten. Dezember 2014 
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eit der Ankündigung des Senats, sechs Container-Lager zur Unterbringung von Asylsuchenden zu eröffnen, ist ein deutlicher Anstieg rechtsextremer Aktivitäten gegen Asylsuchende zu verzeichnen. Im Fokus stehen die neuen Standorte für Flüchtlingsunterkünfte unter anderem in Marzahn, Buch und Treptow-Köpenick, Spandau und Lichtenrade. Von diesen Aktivitäten betroffen sind auch Paritätische Einrichtungen, die sich für Flüchtlinge und Migranten einsetzen.  Daher unsere Bitte: Falls Sie öffentliche Veranstaltungen zum Thema Migration, Flüchtlinge oder Unterkünfte planen, Sie generell zu diesen Themen oder im Umfeld von Flüchtlingsunterkünften arbeiten und es zu Problemen oder Bedrohungen aufgrund Ihrer Arbeit kommen sollte, empfehlen wir unbedingt eine frühzeitige Vernetzung und Beratung bereits im Vorfeld Ihrer Veranstaltungen durch die Mobile Beratung gegen Rechtsextremismus Berlin-Brandenburg (mbr). Hier finden Sie Fachleute, die Sie mit viel praktischer Erfahrung und umfangreiPARITÄTISCHER RUNDBRIEF
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chem Fachwissen beratend unterstützen können, unter anderem durch: · Argumentationshilfe gegen rechts extreme und rassistische Äußerungen anhand konkreter Fallbeispiele · Möglichkeiten und Grenzen des Hausrechts und seiner Durchsetzung · Umgang mit Bedrohungssituationen: vorher, dabei, danach. Die Mobile Beratung gegen Rechts (mbr) informiert auf ihrer Internet-Seite über eine neue Welle rassistischer Mobilisierung in Berlin. Rechtsextreme mobilisieren unter anderem auf der Facebook-Seite »Wache auf - Handeln statt Klagen« für regelmäßige Montagsdemos in Buch (20.00 Uhr) und Marzahn (19.00 Uhr).



Information:



Weitere Informationen über das Zentrum für Demokratie unter zfdtk.de und über die Mobile Beratung gegen Rechts unter mbr-berlin.de.
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FLÜCHTLINGSARBEIT



Sich selbst ein Stück Zukunft bauen Wie Cucula jungen Flüchtlingen neue Zuversicht gibt



Was tun, damit’s nicht brennt? Rassistische Konflikte rund um Flüchtlingsunterkünfte vermeiden Flüchtlinge werden einmal mehr in der gesamten Bundesrepublik Opfer von rechtsextremer Gewalt und Anfeindungen. Dabei sind sie als Schutzbedürftige nach ihrer Ankunft in Deutschland auf konkrete Unterstützung innerhalb ihrer neuen Umgebung angewiesen. Eine engagierte Zivilgesellschaft muss daher beides leisten: Flüchtlingen helfen und rechtsextremen Tendenzen entschieden entgegentreten. Der Leitfaden »Was tun, damit’s nicht brennt?« zeigt Wege auf, wie rassistisch aufgeladene Konflikte im Umfeld von Sammelunterkünften für Flüchtlinge gemeinsam vermieden werden können. Angesprochen sind Kirchengemeinden und andere Religionsgemeinschaften, Nachbarschafts- und Gewerkschaftsgruppen, antirassistische und Flüchtlingsinitiativen sowie Einzelpersonen, die für eine demokratische Vielfalt ein-



stehen und sich gegen rechtsextreme Mobilisierung vor Asylbewerberheimen und bei Bürgerversammlungen wehren wollen. Die Handreichung soll dazu ermutigen miteinander zu arbeiten und die möglichen Unterschiede auszuhalten und sie im besten Fall produktiv einzusetzen. Im Interesse einer menschenfreundlichen und demokratischen Gesellschaft soll so in lokalen Bündnissen gegen rechtsextreme und rechtspopulistische Kampagnen vorgegangen werden. Herausgeberinnen sind die Bundesarbeitsgemeinschaft Kirche & Rechtsex tremismus, die Evangelische Akademie zu Berlin und die Mobile Beratung gegen Rechtsextremismus. Laden Sie die Broschüre unter ekbo.de/engagement herunter.
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Sich die Zukunft selbst bauen – geht das?



I



n der Stadt ankommen und an der eigenen Zukunft bauen – im wahrsten Sinne des Wortes ermöglicht dies das Projekt Cucula jungen Flüchtlingen, die in der Hoffnung auf ein besseres Leben nach Berlin gekommen sind. Das Wort »cucula” stammt aus der Hausa-Sprache aus West-Zentralafrika und bedeutet »etwas gemeinsam machen«, aber auch »aufeinander aufpassen«. Cucula ist Verein, Werkstatt und Schulprogramm und arbeitet für Flüchtlinge und mit Flüchtlingen in Berlin. Türen öffnen Als Modellprojekt möchte Cucula Ausbildungsmöglichkeiten für Menschen bieten, denen sonst alle Türen verschlossen bleiben. In einer ehemaligen Fabrik am Berliner Spreeufer soll hierfür eine Design-Manufaktur für nachhaltig produzierte Produkte entstehen, in der Flüchtlinge die Gelegenheit bekommen, gemeinsam zu lernen und zu experimentieren. Cucula will eine Willkommenskultur schaffen, die Flüchtlinge dazu befähigt, sich aus der Stigmatisierung als »Opfer« zu lösen, Selbstbewusstsein zu entwickeln und wieder Zuversicht in die Zukunft zu gewinnen. Für diese Ziele setzt sich das Cucula-Team ein, das unter anderem aus zwei Designern, einer Sozialpädagogin und aus der Geschäftsführerin des Kulturhauses Schlesische27 besteht – und aus fünf jungen Männern, den Trainees, die zu den sogenannten Oranienplatz-Flüchtlingen zählen. Und hier liegt zugleich eine der unüberwindbaren Herausforderung für Cucula: Keiner der Männer hat eine AufenthaltserlaubPARITÄTISCHER RUNDBRIEF
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nis, alle vier sind unmittelbar von Abschiebung bedroht. Zuversicht statt Verzweiflung Cucula ist ein Versuch, trotz Unsicherheit und Zukunftsangst etwas Konstruktives auf die Beine zu stellen. Statt Hilflosigkeit stehen konkrete Lösungen und pragmatisches Handeln im Vordergrund: »Wir wollen interagieren, experimentieren, aktivieren und gemeinsam Perspektiven schaffen«, lautet das Credo des Teams. Der Verein Cucula e.V. ist das Dach für Werkstatt und Bildungsprogramm und bildet eine Plattform für einen interdisziplinären Austausch mit Experten, Interessenten und ehrenamtlichen Unterstützern. Die »Cucula – Refugees Company for Crafts and Design« versteht sich als Modellbetrieb, der Flüchtlinge dabei unterstützt, sich selber eine berufliche Zukunft zu bauen. Als Design-Manufaktur möchte  Cucula hochwertige Designobjekte fertigen und verkaufen. Dabei werden handwerkliche Basisqualifikationen mit Schwerpunkt Möbelbau gelehrt. Der Erlös aus dem künftigen Verkauf der Werkstücke soll zur Finanzierung des Lebensunterhalts und der Ausbildung der Flüchtlinge dienen. Bis sich das Projekt einmal selbst tragen kann, will Cucula per Crowdfunding über die Plattform Startnext mindestens 70.000 Euro für fünf Ausbildungsstipendien, optimal 150.000 Euro für das gesamte Startjahr sammeln. Information:



Lesen Sie mehr über das Projekt auf cucula.org und auf schlesische27.de/wp/weltkiosk/. Mehr zu den Fördermöglichkeiten erfahren Sie auf startnext.de/cucula.
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FLÜCHTLINGSARBEIT



Ein offenes Ohr für Neuankömmlinge Neue Flüchtlingslotsen bei der GIZ in Spandau



I



n den Spandauer Flüchtlingseinrichtungen unterstützen drei neue Flüchtlingslotsen der Gesellschaft für interkulturelles Zusammenleben (GIZ) e.  V. Menschen bei ihren ersten Schritten in Deutschland. Dadurch kann die GIZ nun auch Sprachmittlung und Behördenbegleitservice in den Sprachen Serbokroatisch und Farsi anbieten. Seit einem Jahr fördert die Beauftragte des Senats für Integration und Migration das Landesrahmenprogramm Integrationslotsinnen und Integrationslotsen. Berlinweit begleiten 69 Integrationslotsen Personen mit Migrationshintergrund zu Ämtern, Behörden und Ärzten und vermitteln zu Beratungsstellen. Nun ist das Programm im Rahmen eines Modellprojektes für Flüchtlinge, die in Erstaufnahmeeinrichtungen und Gemeinschaftsunterkünften leben, erweitert worden. Im Oktober 2014 haben insgesamt elf neue Integrationslotsin-



nen und Integrationslotsen – alle selbst mit Migrationshintergrund – ihre Arbeit aufgenommen. Drei dieser Lotsen sind bei der GIZ beschäftigt, wo sie die Sprachenvielfalt der Organisation erweitern und ergänzen: Mary Matta spricht Arabisch, Mandana Safaie Persisch und Dragutin Vukovic Serbokroatisch. Sie unterstützen speziell Flüchtlinge in den Unterkünften, indem sie sie zu Anlaufstellen im Kiez wie Familienzentren und Beratungseinrichtungen begleiten, bei Anträgen und Behördengängen unterstützen. Manchmal geht es auch einfach darum, sich die Zeit zu nehmen und Abläufe des alltäglichen Lebens in Deutschland zu erklären. Die neuen Kollegen sind eine große Unterstützung für die fünf Integrationslotsen der GIZ, für die die zahlreichen Aufgaben kaum noch zu bewältigen waren. Musa Bozkurt koordiniert die Arbeit der Flüchtlingslotsen in der GIZ. In den



Machen die ersten Schritte leichter: Flüchtlingslotsen



FOTO: GIZ E.V.



Spandauer Flüchtlingseinrichtungen haben die Flüchtlingslotsinnen und der Flüchtlingslotse feste Sprechzeiten. Information:



Mehr Informationen erhalten Sie unter 030 30 39 87 09, [email protected] und auf giz-berlin.de.



GESUNDHEIT



Broschüre »Was kann ich tun?« Ratgeber für Menschen mit beginnender Demenz



W



enn das Gedächtnis nachlässt, wenn Namen vergessen werden, fragen sich viele: Ist das noch normal, oder könnte es sich um eine Demenzerkrankung handeln? Die Broschüre »Was kann ich tun?« wendet sich speziell an Menschen mit einer beginnenden Demenz und informiert über Diagnose und Behandlung, rechtliche und finanzielle Fragen, Möglichkeiten von Beratung und Unterstützung. Sie enthält zahlreiche Tipps für das alltägliche Leben. Der Text ist leicht lesbar und wird durch Fotos und Grafiken ergänzt. Selbstbestimmt auch mit Demenz Die Broschüre ist im Rahmen des Projekts »Mehr Teilhabe für Menschen mit Demenz ermöglichen« der Deutschen Alzheimer Gesellschaft entstanden. Mehrere Gruppen für Menschen mit beginnender Demenz sowie einzelne Erkrankte haben daran mitgewirkt. Sie sind sich einig, dass ein Leben mit Demenz noch lange selbstbestimmt möglich ist. Sie möchten aktiv bleiben und weiterhin am gesellschaftliDezember 2014 



Bezahlen nicht so schnell geht, wie erwartet. Menschen mit Demenz fällt es in solchen Situationen manchmal schwer, die richtigen Worte zu finden.



Deutsche Alzheimer Gesellschaft (Hrsg.): Was kann ich tun? Tipps und Informationen für Menschen mit beginnender Demenz. Reihe Informationen für Menschen mit Demenz, 1. Auflage 2014, 56 Seiten. chen Leben teilhaben. Teil der Broschüre ist ein »Verständniskärtchen« im Scheckkartenformat mit der Information »Ich habe Demenz. Bitte haben Sie etwas Geduld«. Es kann überreicht werden, wenn es beispielsweise an der Ladenkasse mit dem PARITÄTISCHER RUNDBRIEF



Mit der Krankheit leben lernen »Die meisten Broschüren zum Thema Demenz wenden sich an Angehörige. Doch genau so wichtig ist es, dass Menschen mit Demenz selbst Informationen darüber erhalten, wie sie möglichst gut mit der Krankheit leben können«, sagte die Vorsitzende der Deutschen Alzheimer Gesellschaft, Heike von Lützau-Hohlbein. Dank der finanziellen Unterstützung des Projekts durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend kann die neue Broschüre kostenlos abgegeben werden. Information:



Die Broschüre und das Verständniskärtchen können Sie unter shop.deutsche-alzheimer.de/broschueren herunterladen oder bestellen bei: Deutsche Alzheimer Gesellschaft e.V. Selbsthilfe Demenz, Hans-Jürgen Freter, 030 259 37 95 – 0, [email protected]. Weitere Informationen unter deutsche-alzheimer.de
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KINDER- UND JUGENDHILFE



»Datenlage im Bereich der Eingliederungshilfe ist unterentwickelt« Fünf Fragen an Dr. Karlheinz Ortmann, Professor für Gesundheitsorientierte Sozialarbeit Prof. Dr. Karlheinz Ortmann, ist Sozialpädagoge und promovierte in Soziologie. Er war viele Jahre am Institut für Soziale Medizin der Freien Universität Berlin und am Zentrum für Gesundheitswissenschaften der Charité tätig. Seit 2002 ist er Professor für gesundheitsorientierte Soziale Arbeit an der Katholischen Hochschule für Sozialwesen Berlin (KHSB).Das Institut für Soziale Gesundheit der KHSB präsentiert im Januar 2015 den Forschungsbericht VERSUKI. Die Fragen stellte Andreas Schulz, Jugendhilfereferent des Paritätischen Berlin.



in der Eingliederungshilfe nach SGB VIII eine bedeutende Rolle. Was hat Sie am meisten überrascht?



Herr Prof. Dr. Ortmann, was verbirgt sich hinter VERSUKI? Karlheinz Ortmann: Hinter dem Begriff VERSUKI verbirgt sich der Titel »Beschreibung und Bewertung der Versorgungs- und Unterstützungsangebote für Kinder und Jugendliche mit geistigen, körperlichen und seelischen Behinderungen in Berlin«. Ein Forschungsvorhaben, das wir von März bis August 2014 durchgeführt haben. Was war die Motivation für dieses Forschungsvorhaben, wie relevant ist die Fragestellung? Karlheinz Ortmann: Eingliederungshilfen für Kinder und Jugendliche sind in Deutschland in zwei unterschiedlichen Sozialgesetzbüchern geregelt. Leistungen nach dem Sozialgesetzbuch VIII (Kinderund Jugendhilfe) erhalten Kinder und Jugendliche mit seelischer Behinderung. Kinder und Jugendliche mit geistigen und körperlichen Behinderungen erhalten dagegen Leistungen nach dem SGB XII (Sozialhilfe). Hinter dieser Zweiteilung der Eingliederungshilfen verbergen sich eine Reihe von Problemen in der Versorgung und Unterstützung von Kindern und Jugendliche, über die man in Berlin wenig systematisch weiß. Der Bericht, den wir im Januar 2015 veröffentlichen werden, gibt erstmals einen Überblick über den aktuellen Stand der Versorgung und Unterstützung von Kindern und Jugendlichen mit Behinderung in Berlin. Wir haben dafür vorhandene statistische Daten im Land Berlin mit eigens für dieses Projekt erhobenen Daten aus den drei sogenannten Studienbezirken Pankow, Tempelhof-Schöneberg und Lichtenberg ergänzt, mit denen eine vertiefende Beschreibung und Beurteilung ermöglicht werden sollte.
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Prof. Dr. Ortmann



FOTO: CHRISTIAN DITSCH



Ohne zu viel verraten zu wollen, können Sie erste Trends oder Ergebnisse benennen? Karlheinz Ortmann: Die Datenlage zur Eingliederungshilfe nach den Paragraphen 54-60 SGB XII ist auf Landes- und nochmal mehr auf der Bezirksebene als unzureichend einzuschätzen, so dass nur wenige Aussagen über die Versorgungslage von Kindern und Jugendlichen mit geistigen und körperlichen Behinderungen getroffen werden können. Hier besteht absolut Handlungsbedarf. Eine Altersgruppe, die einen auffallend hohen Anteil an Eingliederungshilfe nach SGB XII bei den 0- bis 18-Jährigen hat, ist die Gruppe im schulpflichtigen Alter allgemein und insbesondere die Gruppe der 11- bis 15-Jährigen. Die quantitative Datenlage zur Eingliederungshilfe nach SGB VIII ist weitaus umfassender. Eine Vielzahl von Daten liegt öffentlich zugänglich vor. Unter sozialraumorientierten Gesichtspunkten, vor allem für die Jugendhilfeplanung, ist das Datenmaterial eher unzureichend, da nicht immer Aussagen zu den jeweiligen Versorgungslagen für die Bezirke, und nirgends für die Bezirksregionen möglich sind. Auffallend ist der hohe Anteil der Kinder und Jugendlichen mit Migrationshintergrund in dieser Hilfeform im Land Berlin. Das ist ein klarer Indikator für soziale und gesundheitliche Ungleichheit. Außerdem spielt das niedrige Einkommen (Transferleistungen und soziale Situation) PARITÄTISCHER RUNDBRIEF



Karlheinz Ortmann: Wie schon erwähnt, gibt es eine große Uneinheitlichkeit auf verschiedenen Ebenen. Dies erschwert das Arbeiten der öffentlichen, aber auch der freien Träger, die beispielsweise im SGB XII-Bereich von Bezirk zu Bezirk auf sehr unterschiedliche Kostensätze treffen, was sich auf Qualität und Quantität der Arbeit auswirkt. Weiter hat überrascht, wie unterentwickelt die Datenlage im Bereich der Eingliederungshilfen ist. Hier muss nachgebessert werden, will man passgenaue Unterstützungs- und Versorgungsangebote vorhalten können. Im Zusammenhang mit der mangelnden Datenlage steht auch die bisher nur unzulängliche Forschung zu diesen Fragestellungen. Im Grunde ergeben sich an vielen Stellen des Berichts Notwendigkeiten vertieft weiterzuarbeiten. Etwa hinsichtlich der Rolle sozialräumlicher Aspekte in der Versorgungs- und Angebotsstruktur oder der Bedeutung von Kultursensibilität bei den Zugängen zu Hilfeangeboten. Auch fehlt die Perspektive der Kinder- und Jugendlichen mit Behinderungen sowie deren Eltern und Familien bei der Beschreibung und Bewertung der Versorgungsund Unterstützungsangebote. Dieser Aspekt könnte mit hohem Erkenntnisgewinn in einem weiteren Forschungsvorhaben erfasst werden. Wann erblickt VERSUKI das Licht der Öffentlichkeit? Was haben Sie mit dem Bericht vor? Karlheinz Ortmann: Wir werden den Forschungsbericht am 12. Januar 2015 auf unserer Internetseite veröffentlichen und ihn an Politik und Verwaltung zur Diskussion geben. Am 20. März werden wir auf einer Fachveranstaltung gemeinsam mit dem Paritätischen Berlin, der uns bei der Realisierung des Forschungsvorhabens unterstützt hat, weiter an dem Thema arbeiten. Information:



Mehr über das Projekt finden Sie unter khsb-berlin.de/forschung/institute/isg/projekte.
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KINDER- UND JUGENDHILFE



Bildungsförderung für Kinder und Jugendliche Stiftung Markstein sucht Zusammenarbeit



D



ie Stiftung Markstein hat das Stiftungsziel »Bildungsförderung für junge Menschen zum Ausgleich sozialer Nachteile«. Dabei beschränkt sich der Bildungsbegriff nicht auf intellektuelle Bildung, sondern er schließt musische Bildung und Persönlichkeitsentwicklung ein. Zweifellos haben auch andere gemeinnützige Organisationen gleiche oder ähnliche Ziele. Eine Zusammenarbeit bietet sich daher an. Für ihr Stiftungsziel stehen der Stiftung 20.000 Euro zur Verfügung, die sie natürlich möglichst effektiv verwenden möchte. Hinweise von anderen Organisationen wären dabei sehr hilfreich. Denkbar ist eine Kofinanzierung durch die Stiftung sowie eine Finanzierung von Maßnahmen, die nicht genau in das Profil einer anderen Organisation passen. Einzelförderungen durch die Stiftung Markstein sind wegen des Verwaltungsaufwands nur möglich, wenn andere Institutionen, zum Beispiel Jugendamt, Schulen, gemeinnützige Körperschaften, die Umstände geprüft haben. Für solche Prüfungen fehlen in der Stiftung die per-



sonellen Ressourcen: Alle Verwaltungsarbeiten werden ausschließlich ehrenamtlich durch Vorstand, Kuratorium und Verbündete erledigt, damit die Erträge aus dem Kapital voll dem Stiftungszweck zukommen können. Auch personelle Unterstützung würde die Stiftungsleitung sehr begrüßen, sei es nun die Übernahme einzelner Aufgaben oder auch kritische Begleitung. Da der Stiftung das niederschwellige Nachhilfeangebot »Schüler helfen Schülern« besonders am Herzen liegt, das sich an mehreren Schulen im Bundesgebiet sehr bewährt hat, suchen die Verantwortlichen außerdem Kontakte zu interessierten Schulen und Schulverbünden. »Schüler helfen Schülern« kann eine effektive Fördermöglichkeit gerade für sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche sein.



Information:



Wenn Sie Interesse an einer Kooperation mit der Stiftung Markstein haben, melden Sie sich unter 030 31 95 31 81 oder informieren sich weiter unter stiftung-markstein.de.



Fonds »Heimerziehung in der Bundes republik in den Jahren 1949 bis 1975« Anmeldefrist: 31. Dezember 2014



E



hemalige Heimkinder, die zwischen 1949 und 1975 in einem Heim der Bundesrepublik Deutschland untergebracht waren und durch dort erfahrene Misshandlungen oder Missbrauch heute noch unter Beeinträchtigungen leiden, können sich noch bis zum 31. Dezember 2014 bei ihrer zuständigen Anlauf- und Beratungsstelle anmelden, um Leistungen aus dem Fonds »Heimerziehung West« zu erhalten. Sie erhalten dann – ggf. auch nach Ablauf der Frist – einen Beratungstermin und können mit der Anlauf- und Beratungsstelle eine Vereinbarung über Fondsleistungen abschließen. Die Anmeldung kann schriftlich oder per E-Mail erfolgen. Gerne können Sie auch das Formblatt auf der Rückseite nutzen. Die Adressen aller Anlauf- und Beratungsstellen finden Sie auf fonds-heimerziehung.de. Sie können den Anmeldebogen auf der Rückseite ausfüllen und per Post an die zuständige Anlauf- und Beratungsstelle schicken. Diese hilft Ihnen auch in Fällen, in denen Ihnen eine Anmeldung in Schriftform
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nicht möglich ist. Sie können die Anlauf- und Beratungsstelle dazu anrufen oder persönlich aufsuchen. Wenden Sie sich bitte an die Anlauf- und Beratungsstelle des Bundeslandes, in dem Sie aktuell wohnen. Wenn Sie Ihren Wohnsitz in einem ostdeutschen Bundesland oder im Ausland haben, wenden Sie sich bitte an die Anlauf- und Beratungsstelle, in dessen Territorium die erste Heimeinweisung durch das damals zuständige Jugendamt erfolgte. Auskünfte zu den  Anlauf- und Beratungsstellen in den Bundesländern erhalten Sie kostenfrei unter der Telefonnummer 0800 100 49 00. Sprechzeiten sind Montag und Mittwoch 9 bis 14 Uhr; Dienstag und Freitag 16 bis 21 Uhr sowie Sonntag 15 bis 20 Uhr.



Information:



Weitere Informationen finden Sie auf fonds-heimerziehung.de.



PARITÄTISCHER RUNDBRIEF



Beiträge auf dem Blog »jugendhilfe-bewegt-berlin« in den vergangenen vier Wochen · Arbeitsbedingungen in den (ambulanten) Hilfen zur Erziehung · Inklusive Bildung im Märchenland · Work and Box Company Berlin · Berliner Beratungs- und Ombudsstelle Jugendhilfe (BBO Jugendhilfe) nimmt ihre Arbeit auf Alle Beiträge und noch viel mehr unter jugendhilfe-bewegt-berlin.de Wir freuen uns auf Ihre Kommentare!
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KINDER- UND JUGENDHILFE



Jugendhilfe-bewegt-berlin stellt sich auf der ConSozial vor Anne Beyer berichtet vom Kongressbesuch



Das Redaktionsteam stellt den Jugendhilfe-Blog vor
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W



ie im letzten Jahr war ich dieses Jahr auch wieder auf der ConSozial, der Fachmesse und dem Kongress des Sozialmarktes. »Sozialwirtschaft – produktiv und menschlich«, unter diesem Motto trafen 227 Aussteller und über 5000 Besucher (trotz GDL-Streiks!) aufeinander, und es fanden weit über 60 Kongressbeiträge statt. Sehr positiv fiel mir sofort auf, dass dieses Jahr auch einige Berliner Organisationen auf dem Programm standen und sich vorstellten. So auch wir mit unserem Blog. Andreas Schulz und ich präsentierten gleich am ersten Tag – wie unser Jugendhilfeblog entstanden ist, wie das Redaktionsteam erfolgreich zusammenarbeitet, welche Ergebnisse wir nach knapp anderthalb Jahren vorweisen können und was wir für die Zukunft planen. Über 40 Zuschauerinnen und Zuschauer besuchten unseren Best-Practice-Vortrag, und auch danach ergaben sich viele interessante Gespräche mit Pressesprechern, Öffentlichkeitsarbeitern und Mitarbeitenden, die ebenfalls planen, Blogs oder Social-Media-Arbeit in ihrem Unternehmen aufzubauen. Spannend war bei unserer kleinen Umfrage zu Beginn der Präsentation vor allem, wie viele der Zuhörer privat und beruflich bereits Facebook nutzen (ca. 90 Prozent) und wie wenige sich beruflich bereits mit dem Thema Blogs auseinandersetzen (3 Personen). Doch es gab auch etliche Zuhörer, die bereits Pläne schmiedeten. Wir würden uns sehr freuen, wenn wir etwas dazu beigetragen haben, dass es in der Landschaft noch weitere Blogbetreiber gibt in Zukunft. Sich an der öffentlichen Diskussion beteiligen Einen anderen Vortrag, den ich besonders spannend fand, hielt Daniel Wagner, Diakonisches Werk Bayern, zum Thema »Alle Mann in Deckung? Shitstorms und die Krisenkommunikation im Web 2.0«. Er sprach mir aus der Seele mit seinem Plädoyer, sich nicht grundsätzlich vor den Sozialen Medien zu fürch-
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ten, sondern sich zu beteiligen. Ganz nach dem Motto »Geredet wird sowieso über Sie – die Frage ist, ob Sie sich beteiligen wollen.« Er zeigte eindrucksvoll, wie kleinere Shitstorms (auch wenn man ein paar Unmutsäußerungen noch nicht unbedingt so bezeichnen kann), sich durch ehrliche und engagierte Kommunikation lösen lassen und letztendlich zu einem authentischen und sympathischen Unternehmensbild in der Öffentlichkeit beitragen können. Auch das Diakonische Werk Bayern – wie wir – nutzt die Social Media vor allem zum strukturellen und politischen Austausch. Besonders eindrucksvoll fand ich das Statement von Herrn Wagner: »Facebook als Instrument gehört in den Standardbaukasten jeder Unternehmenskommunikation – Organisationen brauchen ein Profil, das gepflegt wird! Facebook ist heute ein Muss.« Schade, dass so viele Organisationen das noch nicht so sehen. Und ich finde es äußerst bedenklich, wenn man, wie Herr Wagner es aus Studien erwähnte, annimmt, dass 50 Prozent aller Kommunikationskrisen mittlerweile in Social Media ausgelöst werden, dann irgendwann in den klassischen Medien landen und der Organisation nachhaltig Schaden zufügen können. Wie viel Aufregung ließe sich verhindern, wenn man gleich reagiert hätte? Ablehnung von Tablets und Computern Interessant war die unterschiedliche Herangehensweise einiger Zuhörerinnen und Zuhörer auf bestimmte Themen. So war ich zum Beispiel in einem Vortrag zum Thema »Zeit effektiv nutzen: Neue Medien in der Bildungspartnerschaft«, um festzustellen, dass mit Neue Medien hier Tablet-PCs gemeint waren. Mir wurde ein bisschen Angst und Bange als auch im Publikum erzählt wurde, wie umstritten und unterschiedlich die Vermittlung von Medienkompetenz in Kitas gehandhabt wird – von Skepsis über kritiklosen Umgang bis zur völligen Ablehnung (auch seitens der Eltern) war vieles dabei. In einer Zeit, wo man auf jedem
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KINDER- UND JUGENDHILFE



Flughafen und Bahnhof Dreijährige ganz selbstverständlich mit Tablet-PCs hantieren sieht, kann sich mir diese Sicht nicht erschließen. Natürlich muss man Kindern den Umgang mit Medien beibringen – altersgerecht und kompetent. Es bringt nichts, wenn wie einer der Vortragenden erzählte, die Erzieherin selbst mit einem Computer kaum umgehen kann und – Zitat: »die Maus mit zwei Händen hält«. So im Nachhinein hat sich da die Bedeutung und Brisanz des Beitrags meines Kollegen Michail Siebenmorgen »Ungeplant zur Medienkompetenz« mir erst so richtig erschlossen. Wenn es nach wie vor Kitas gibt, die »jegliche Art von Bildschirm« ablehnen, wie sollen Kinder dann sinnvoll und verantwortungsvoll an Internet, Computer und auch Fernsehen herangeführt werden? Gelebte Inklusion Beeindruckend und äußerst unterhaltsam war der letzte Vortrag, den ich mir anhörte »Inklusives Wohnen mit persönlichem



Budget« von der Zukunftssicherung Berlin e.V. für Menschen mit geistiger Behinderung und PHÖNIX - Soziale Dienste gGmbH, Berlin. Irit Kulzk und Andreas Wolter stellten das inklusive Wohnprojekt in Berlin-Mühlenfelde vor, welche Kämpfe sie um die Finanzierung gefochten und letztendlich ein beeindruckendes Pilotprojekt auf die Beine gestellt haben. Hier leben 23 Menschen mit unterschiedlichem Unterstützungsbedarf in zehn Wohnungen zusammen mit anderen, nicht beeinträchtigten Mietern gemeinsam in einem Haus. Kein Heim, keine stationäre Einrichtung im klassischen Sinn – sondern für viele Bewohner einfach die erste eigene Wohnung, zum Beispiel für David, 21 Jahre alt. Mit Rund-um-die-Uhr-Betreuung. Das ist gelebte Inklusion, selbstbestimmt und auf die Bedürfnisse zugeschnitten. Respekt! Es hat mich gefreut, so viele interessante und nette Menschen kennenzulernen und mich mit ihnen auszutauschen. Bis zum ANNE BEYER, REDAKTEURIN DES BLOGS JUGENDHILFE-BEWEGT-BERLIN nächsten Jahr!
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Bewegt und entspannt durch 10.000-Euro-Stiftungsspende Kulturattaché der Botschaft der Vereinigten Arabischen Emirate besucht GIB e.V.



H



oher Besuch beim GIB e. V. – Gesellschaftliche Integration von Menschen mit Behinderungen: Der Kulturattaché der Botschaft der Vereinigten Arabischen Emirate, Abdulrahman Al-Shamsi, war bei dem mildtätigen Verein zu Gast, um einen symbolischen Scheck in Höhe von 10.000 Euro zu übergeben. Für diese Spende der wohltätigen Chalifa bin Zayid Al Nahyan-Stiftung der Botschaft war der GIB e.V. im Frühjahr ausgewählt worden. In Folge dieser Ankündigung hatte die Botschaftsmitarbeiterin Frau Bettal dem Verein mehrere Besuche abgestattet, bei denen gemeinsam überlegt wurde, durch welche Sachspenden der Alltag der Betreuten aufgewertet werden könnte. Ausgewählt wurden dann zwei hochwertige Entspannungssessel, zwei Hollywoodschaukeln aus Holz und ein großes Bodentrampolin. Am Vormittag des 11. November empfing der geschäftsführende Vorstandsvorsitzende des GIB e. V., Erik Boehlke, den Kulturattaché gemeinsamen mit den Leitungen des Wohnverbunds Berlin und Gransee, Claudia Wolf, Katja Schönherr und Mona Knapich-Boehlke. Im Rahmen einer kleinen Feier überreichte der Botschaftsvertreter den symbolischen Scheck der Stiftung, die den Namen des Präsidenten der Vereinigten Arabischen Emirate trägt. In einer angeregten Gesprächsrunde informierte sich der Kulturattaché anschließend über die vielfältigen Aspekte der Arbeit des Vereins. Die Besichtigung einer Wohngruppe und des Arbeitsförderbereichs am Standort Tuchmacherweg 8/10 sowie ein Rundgang durch das Gartengelände vermittelten schließlich Einblicke in den Alltag der beim GIB e. V. betreuten Menschen und der Mitarbeitenden. Der GIB e. V. – Gesellschaftliche Integration von Menschen mit Behinderungen ist ein mildtätiger Verein mit dem Ziel, Menschen mit Intelligenzminderung und zusätzlichen psychiatrischen Erkrankungen die Integration in die Gesellschaft entsprechend ihren individuellen Fähigkeiten und Bedürfnissen zu ermögli-
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Besichtigung einer Wohngruppe



FOTO: GIB E.V.



chen. Zu diesem Zweck schafft der GIB e.V. Lebensräume, in denen diese Menschen intensiv begleitet und betreut werden. Dort finden sie ein Zuhause und eine sinnvolle Beschäftigung mitten in der Gesellschaft. Der GIB e. V. ist sowohl in Berlin-Pankow als auch in Brandenburg tätig. Im Wohnverbund Berlin leben in den beiden Wohnstätten Petra-Ramminger-Haus mit seinen drei Standorten und Hans-Riegler-Haus insgesamt 62 Menschen. In der Einrichtung »Haus Geronsee« in Gransee mit inzwischen drei Standorten sind 48 Menschen zu Hause.



Information:



Weitere Informationen: Kerstin Hölzer, Öffentlichkeitsarbeit, 030 91207562-60, [email protected], gib-ev.de
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MENSCHEN MIT BEHINDERUNG



Wünsche und Träume in Szene gesetzt Albert Schweitzer Stiftung erhält Kommunikationspreis Kompass 2014



D



ie Albert Schweitzer Stiftung – Wohnen & Betreuen ist Gewinnerin des Kommunikationspreises Kompass 2014. Der Bundesverband Deutscher Stiftungen würdigt mit dieser Auszeichnung die herausragende Kommunikationsarbeit in der Kategorie »Projektkommunikation«. Den Preis erhält die Stiftung für ihren Fotokalender 2014, der Wünsche und Träume von Nutzerinnen und Nutzern zeigt, die die vielfältigen Pflege- und Betreuungsangebote der Stiftung wahrnehmen. Aus der Begründung der Jury: »Die Albert Schweitzer Stiftung – Wohnen & Betreuen hat die Träume und Wünsche ihrer Betreuten aufgegriffen und dadurch zum Leben erweckt, dass sie sich in einer erträumten Situation haben ablichten lassen. Die Abbildungen spiegeln Würde, Individualität und Poesie wider, sprechen zum Betrachter und regen die Selbstreflexion an. Mit ehrenamtlichen Helfern, vielen Kooperationspartnern und schmalem Budget ist es der Stiftung gelungen, die Menschen, für die sie tätig ist und somit ihre Arbeit selbst wirkungsvoll in Szene zu setzen.« Geschäftsführer Jörg Schwarzer nahm den Preis zusammen mit Eckhardt Müller entgegen, der im Rahmen des Fotokalenderprojekts für einen Tag als Bäcker in einer Karower Backstube agieren durfte. »Für uns ist dieser Preis eine wunderbare Ehrung für ein tolles Projekt, das



Mike Meier wünscht sich einen Raum voller bunter Luftballons. alle Beteiligten nachhaltig beeindruckt hat. Ohne die Unterstützung vieler Ehrenamtlicher und Kooperationspartner wäre dieses Projekt nicht möglich gewesen. Auch ihnen gilt dieser Preis«, sagt Jörg Schwarzer. Aktuell werden die Fotos in der Ausstellung »Menschen · Träume · Leben« im Gesundheitsamt Pankow (Grunow straße 8-11, 13187 Berlin, 2. OG) gezeigt und können bis Mai 2015 von montags bis freitags zwischen 7 und 18 Uhr be-



FOTO: CHRISTIAN KRUPPA/ASS



sichtigt werden. Den Fotokalender 2014 finden Sie auch auf der Webseite der ASS: ass-berlin.org/uploads/2013_startleiste/ ass-fotokalender2014.pdf



Information:



Wenn Sie mehr Informationen über die Albert Schweitzer Stiftung – Wohnen & Betreuen wünschen, wenden Sie sich bitte an: Nadja Runge, Öffentlichkeitsarbeit, Albert Schweitzer Stiftung – Wohnen & Betreuen, 030 47 477 493, [email protected]



MIGRATION



»Was mache ich, wenn mein Mann »demans hastası« ist? VdK-Beratung für demenzkranke Migranteninnen und Migranten neuerdings in vier Sprachen



D



emenzerkrankte Migrantinnen oder Migranten und ihre Angehörigen sind in besonderem Maße belastet: Ohnehin vorhandene sprachliche und kulturelle Barrieren in ihrem Gastland werden durch die Demenz verstärkt und machen ihre Integration in ein geregeltes Alltagsleben fast unmöglich. Familienangehörige sind infolgedessen häufig vollkommen überfordert und ratlos. Beratung in der Muttersprache Das VdK-Projekt »IdeM« (Informationszentrum für dementiell und psychisch
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erkrankte Migranten) hat sich dieser »vergessenen« Zielgruppe bereits vor vielen Jahren als europaweit erste Einrichtung angenommen. Die Einrichtung berät Woche für Woche zahlreiche Familien aus Berlin mit türkischem Migrationshintergrund zu allen Fragen rund um dementielle und andere psychische Erkrankungen. Sie stellt außerdem ihr spezielles Fachwissen anderen Einrichtungen im Rahmen von Vorträgen und Informationsveranstaltungen zur Verfügung. Im Laufe der Jahre hat der demographische Wandel den Bedarf nicht nur in PARITÄTISCHER RUNDBRIEF



der türkischen Community ansteigen lassen, sondern zunehmend auch bei den anderen in Berlin vertretenen Ethnien. Um dieser quantitativ und qualitativ wachsenden Nachfrage gerecht zu werden, hat das Projekt sein Angebotsspektrum erweitert und auf andere Zielgruppen ausgedehnt. Versorgungsmöglichkeiten aufzeigen Neuerdings werden auch Ratsuchende in polnischer, russischer und arabischer Sprache zu allen Fragen rund um das Thema »Demenz« und zu psychischen Erkrankungen im Allgemeinen beraten. Ziel Dezember 2014



MIGRATION



ist es, auf diese Weise auch weiteren häufig vertretenen Ethnien den Zugang zu den entsprechenden Versorgungsangeboten zu öffnen. Um dieses Vorhaben zu realisieren, werden in Kooperation mit anderen Migrantenorganisationen ehrenamtliche Sprachmittlerinnen und Sprachmittler eingesetzt, die bei der jeweiligen Beratung zugegen sind und in die entsprechenden Muttersprachen übersetzen. Um den Ratsuchenden den Zugang zu erleichtern, finden die IdeM-Sprechstunden einmal monatlich vor Ort in den etablierten Anlaufpunkten statt:



Russisch Zweiter Mittwoch im Monat, zwischen 16 und 18 Uhr Harmonie e.V., Katzlerstraße 11, 10829 Berlin Arabisch Zweiter Donnerstag im Monat, zwischen 15:30 und 17:30 Uhr Harmonie e.V. Katzlerstraße 11, 10829 Berlin Polnisch Zweiter Freitag im Monat, zwischen 13 und 15 Uhr, Rubensstr 84, 12157 Berlin



Information:



Eine Anmeldung ist nicht erforderlich. Alle weiteren Informationen zu unserem neuen Angebot erhalten Sie unter der Rufnummer 030 85 62 96 57 oder per Mail: [email protected].



Demenz-Beratung bei Belgin Habel



FOTO: VDK



RECHT



Bildung eines Arbeitsschutzausschusses Kein Mitbestimmungs- und Initiativrecht des Betriebsrats



P



aragraf 11 Satz 1 ASiG verpflichtet den Arbeitgeber in Betrieben mit mehr als 20 Beschäftigten, einen Arbeitsschutzausschuss zu bilden. Kommt er dieser Verpflichtung nicht nach, kann sich der Betriebsrat nach § 89 Abs. 1 Satz 2 BetrVG an die zuständige Arbeitsschutzbehörde wenden. Diese hat die Errichtung eines Arbeitsschutzausschusses nach § 12 ASiG anzuordnen und kann im Weigerungsfall eine Geldbuße verhängen (§ 20 ASiG). Dem Betriebsrat steht kein Initiativrecht zur Bildung eines Arbeitsschutzausschusses zu. § 11 ASiG regelt zugunsten des Betriebsrats keinen Anspruch auf Errichtung eines Arbeitsschutzausschusses. Vielmehr handelt es sich um eine öffentlich-rechtliche Verpflichtung des Arbeitgebers. Hierbei steht ihm kein Handlungsspielraum zu. Das schließt nach dem Eingangshalbsatz des § 87 Abs. 1 BetrVG auch ein Mitbestimmungsrecht in Angelegenheiten des Arbeits- und Gesundheitsschutzes aus. Es bedurfte daher keiner Entscheidung, ob die Arbeitgeberin ihrer Verpflichtung aus dem Arbeitssicherheitsgesetz dadurch genügt, dass sie im Hauptbetrieb unter Beteiligung des Gesamtbetriebsrats einen Arbeitsschutzausschuss errichtet hat. BUNDESARBEITSGERICHT, BESCHLUSS VOM 15. APRIL 2014 – 1 ABR 82/12
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Die eigene Welt forschend entdeckend forscher – Das Magazin für Neugierige Was ist ein Pfannkuchen-Fledermausfisch? Wie lassen sich Geheimschriften entschlüsseln? Und wie kann man zu Hause in der Küche herausfinden, was der Treibhauseffekt ist? Die Stiftung Bildung ist auch in diesem Jahr wieder Partner des Forschermagazins des BMBF. Das »Magazin für Neugierierige« richtet sich an Kinder im Grundschulalter und ist kostenlos und werbefrei. Schulen, Klassen, Eltern und andere Interessierte können sich das Magazin hier als PDF runterladen: forscher-fuer-neugierige.de. Kostenlose Bestellung des Magazins unter: forscher-fuer-neugierige.de/bestellen.







FOTO: HANS-JÖRG NISCH, FOTOLIA.DE



Information:



Wegen rechtlicher Fragen oder einer ersten kostenfreien Beratung können sich Mitgliedsorganisationen des Paritätischen Berlin wenden an die: Paritätische Tarifgemeinschaft e. V. Geschäftsstelle Berlin Rechtsanwalt Gerd Luttmann Kollwitzstr. 94 – 96 10435 Berlin Telefon 030 423 8806 Fax 030 31 59 19 29 [email protected] ptg-berlin.org
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SCHULBEZOGENE JUGENDHILFE



Ganztagsgrundschulen in Berlin. Gute Orte für Kinder? Bestandsaufnahme zum Berliner Bildungsprogramm für die offene Ganztagsgrundschule



Dr. Christa Preissing erläutert die Ziele der Umfrage



FOTO: ANNE BEYER



A



m Freitag, den 21. November fand in Berlin die Auftaktveranstaltung »Ganztagsgrundschulen in Berlin. Gute Orte für Kinder? Eine Bestandsaufnahme zum Berliner Bildungsprogramm für die offene Ganztagsgrundschule« statt. Der Paritätische Wohlfahrtsverband Berlin und der Dachverband der Berliner Kinder- und Schülerläden DaKS wollen damit eine Qualitätsdiskussion zum Ganztagsbetrieb von Grundschulen anstoßen. Zu diesem Zweck wurden Fragebögen sowohl für Erwachsene als auch für Kinder entworfen, die am Freitag präsentiert wurden. Wie steht es mit der Qualität? Es kamen weit über hundert Kolleginnen und Kollegen der freien und öffentlichen Träger sowie Lehrerinnen und Lehrer. Der Berliner Grundschulforscher Prof. Dr. Jörg Ramseger vom Institut für Schulentwicklung (ISE)und Dr. Christa Preissing vom Berliner Kita-Institut für Qualitätsentwicklung (BeKi) stellten wichtige Hintergrundinformationen und das weitere Vorgehen vor. In seinem Vortrag legte Prof. Dr. Ramseger anschaulich dar, wie wichtig – zehn Jahre nach Einführung der Berliner Ganztagsgrundschulen und fünf Jahre nach der Verabschiedung des Berliner Bildungsprogramms – eine Qualitätsevaluation ist. Zuvor erklärte Elvira Kriebel, Referentin für Schulbezogene Jugendhilfe beim Paritätischen Wohlfahrtsverband Berlin, in ihrer Eröffnungsrede, dass quantitativ bereits viel erreicht sei: Zwei Drittel aller Berliner Grundschüler, also rund 105.000 Kinder, werden derzeit im Ganztag unterrichtet und betreut. Die Prognose sieht einen Anstieg der Zahlen um 20 Prozent bis 2020 vor. Es werde also Zeit, genau hinzuschauen, ob die im Bildungsprogramm geforderten strukturellen Veränderungen, Raumsituationen, Zeitkonzepte, Teamzusammensetzungen und Arbeitsweisen umgesetzt worden sind. Wo besteht noch dringender Handlungsbedarf? Und wo können vielleicht bereits Erfolge verbucht werden? Erwartungen an den Ganztagsbetrieb Prof. Dr. Ramseger betonte im Anschluss, dass gerade hinsichtlich der anstehenden Herausforderungen im Schulsystem wie In-
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klusion und Flüchtlingskinder diese Diskussion äußerst dringend sei. Dem Bildungsprogramm selbst stehen die Beteiligten – Lehrkräfte, Erzieherinnen und Erzieher sowie Eltern – sehr positiv gegenüber. Nur wie sieht es tatsächlich in der Praxis aus? Wie sieht es im Vergleich gebundener Ganztagsschulen mit offenen aus? Sind Ganztagsgrundschulen nicht nur positive Lern- und Lebensorte für Kinder, sondern auch ein guter Arbeitsplatz? Wie verhindern wir, dass der Ganztagsbetrieb nicht in eine Domestizierung der Kindheit ausartet? All diese Fragen stellte Prof. Dr. Ramseger zur Diskussion. Ein lautes Raunen aus dem Publikum herrschte vor allem bei den Forderungen nach Übersetzern für Kinder mit Migrationshintergrund, nach Kooperation zwischen Lehrkräften und Erziehern – vor allem bei der geforderten Zeit für Übergaben und Absprachen – und nach räumlichen Gegebenheiten. Hier einige Reaktionen aus dem Publikum: »Ich bin Lehrerin an einer gebundenen Ganztagsgrundschule – ich konnte an diesen Stellen genauso schmunzeln wie die Kollegen. Auch bei uns herrschen sicherlich keine paradiesischen Zustände.« »Ich kenne aus der Praxis beides: eine kleine Ganztagsgrundschule mit rund 400 Schülern in Kreuzberg, die vieles umgesetzt hat, inklusive einem tollen Raumkonzept, aber auch eine Grundschule in Wedding mit 600 Kindern, davon 99 Prozent mit Migrationshintergrund. Hier träumt man von solchen Zuständen.« »Bei den Schulinspektionen sieht das immer alles so toll aus. Aber kaum sind die Gutachter weg, werden die ‚Gruppentische‘ wieder auseinandergestellt.« »Ich bin als Berater an acht Grundschulen tätig. An sechs davon sehe ich Schmutz, Dreck und zum Teil sogar kindeswohlgefährdetes Verhalten. Aber jeden Dienstag – mein heiliger Tag – bin ich im Prenzlauer Berg. Da haben die das Bildungsprogramm perfekt umgesetzt. Aber auch dank einer äußerst motivierten Elternschaft.« »Ich betreue einen Schülerladen. Es hat sich gerade in den ersten Jahren nach Einführung des Bildungsprogramms vieles getan. Doch wo wollen wir 20 Prozent mehr Schüler in Zukunft
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unterbringen? Was dann wieder leiden und Räume abgeben wird, ist der Hort.« »Ich bin Vater. Ich kannte bislang die Verbindlichkeit des Berliner Bildungsprogramms gar nicht. Deswegen ist diese Veranstaltung heute sehr interessant für mich. Man muss das an den Schulen noch mehr publik machen und diskutieren. Gerade die Themen Hausaufgabenbetreuung und Essen sind für uns Eltern immer wieder Reizthemen.« »Uns Lehrern fehlen verbindliche Teamzeiten. Das muss von außen geleitet werden. Und man bekommt nicht mehr für weniger Geld!« Wenn Sie sich ebenfalls an der Diskussion beteiligen möchten, dann füllen Sie einen Fragebogen aus. Die Druck- und die



Onlineversionen des Fragebogens für Erwachsene und Kinder finden Sie unter gute-orte-fuer-kinder.de/fragebogen/index.html. Bis spätestens zum 20. Dezember 2014 sollen sie ausgefüllt geschickt werden an [email protected] oder per Post an Internationale Akademie für innovative Pädagogik – Psychologie und Ökonomie (INA) gGmbH, Milena Hiller,  Erich-Steinfurth-Str. 7, 10243 Berlin. 



ANNE BEYER



Information:



Weitere Informationen finden Sie unter gute-orte-fuer-kinder.de.
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Von der Satzung bis zur Haftung Fortbildung »Förderverein und Vereinsrecht« des lsfb



W



elche Schritte sind nötig, um einen Verein zu gründen? Welche Rolle hat die Mitgliederversammlung? Und welche Pflichten gibt es gegenüber dem Finanzamt? Um Antworten auf diese und ähnliche Fragen zu erhalten, nahmen am 17. November zahlreiche Vorstände von Fördervereinen, aber auch interessierte Lehrerinnen, Lehrer und Eltern am Seminar »Förderverein und Vereinsrecht« teil, zu dem der Landesverband Schulischer Fördervereine Berlin-Brandenburg (lsfb) e.V.    eingeladen hatte. Seminarleiter war der Steuerberater Axel Böhm, der seit vielen Jahren Ansprechpartner des lsfb und der Fördervereine für Themen des Vereins- und Steuerrechts ist. Dass die Veranstaltung in der Cafeteria der Löcknitz-Grundschule in Berlin-Schöneberg so gut besucht war, ließ erahnen: Im Bereich des Steuerrechts gibt es reichlich Details, die es zu beachten gibt, und entsprechend viele Unsicherheiten. Axel Böhm wies die Teilnehmenden auf viele dieser Details für die Vereinspraxis hin. Lege die Vereinssatzung beispielsweise fest, dass zur Mitgliederversammlung »schriftlich« eingeladen würde, so bedeute dies tatsächlich, dass die Mitglieder einen unterschriebenen Brief erhalten müssten. Besser geeignet sei da die Formulierung »in Textform«, nach der auch per E-Mail eingeladen werden könne. Besonders relevant für die Erlangung der Gemeinnützigkeit, betonte der Steuerberater, sei der Abschnitt »Ziel und Zweck des Vereins«, in dem die gemeinnützigen Zwecke und eine Auswahl der tatsächlichen Maßnahmen festgehalten würden. Hier müsse man besonders darauf achten, dass man tatsächlich Aktivitäten nenne, die der Allgemeinheit zugute kommen. »Wenn laut Satzung der Hauptzweck darin besteht, eine Cafeteria zu betreiben, kann es schon mal sein, dass Sie einen Brief vom Amtsgericht bekommen«, so Böhm. Immer wieder legte der Steuerberater den Anwesenden ans Herz, die Mustersatzung auf der Webseite des lsfb als Grundlage der eigenen Vereinssatzung zu verwenden. Diese sei immer aktuell und auf die Anforderungen des Finanzamts abgestimmt. Ausführlich beschrieb Axel Böhm die Aufgabe der vorgeschriebenen Vereinsorgane – Mitgliederversammlung und Vorstand – sowie der optionalen Organe – Präsidium, Beirat, Kassenprüfer und Geschäftsführung. Geduldig beantworte Böhm immer wieder die zahlreichen Detailfragen aus dem Publikum und verwies ergänzend auf den lsfb-Leitfaden »Tipps und Rat zur Gründung eines Fördervereins«, in den der reiche Erfahrungsschatz des Verbands eingeflossen ist. Dezember 2014 



Der lsfb unterstützt aktiv die Neugründung von Fördervereinen im schulischen und vorschulischen Umfeld. Unter lsfb. de à Leistungen à Vereinsgründungen können Sie den Leitfaden »Tipps und Rat zur Gründung eines Fördervereins« herunterladen NINA PERETZ oder bestellen. 



Information:



Hilfreiche Dokumente wie eine Mustersatzung oder eine Mustergeschäftsordnung für den Vorstand können Sie unter lsfb.de bei Downloads, Musterdokumente herunterladen.
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PFLEGE



Pflegende und Gepflegte auf Augenhöhe Eröffnung der Fotoausstellung »Gepflegt in der Gegenwart«



Themenheft »Gepflegt in der Gegenwart« Gut versorgt durch ambulante Pflege Die Lebenserwartung der Menschen steigt stetig, und damit auch die Zahl pflegebedürftiger Menschen. Eine besondere Rolle nimmt in diesem Zusammenhang die ambulante Pflege ein. Denn die meisten Menschen wollen so lange wie möglich in ihrer gewohnten Umgebung leben bleiben. Ziel des Themenhefts »Gepflegt in der Gegenwart« ist es, die Pflegenden und die von ihnen Gepflegten ins Rampenlicht zu rücken. Es gibt zunächst einen Überblick darüber, was ambulante Pflegedienste leisten, und gibt Antworten auf die Frage, was bei Pflegebedürftigkeit zu tun ist. Darüber hinaus befinden sich in dem Themenheft Berichte aus der Praxis der ambulanten Pflege und über ihre Spezialfelder. Neben Pflegeadressen unter Paritätischem Dach beinhaltet die Publikation auch Fotografien der Ausstellung



»Gepflegt in der Gegenwart«, die den Alltag der ambulanten Pflege abbilden. Laden Sie das Themenheft unter paritaet-berlin.de/pressemedien/broschueren.html herunter. Sie können die Broschüre auch per Mail an presse@ paritaet-berlin.de bestellen.
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Gruppenbild mit Senator Czaja und Eva Mehnert



W



ir möchten uns mit der heutigen Veranstaltung bei Ihnen bedanken«, sagte Prof. Barbara John vor Pflegenden aus der ambulanten Pflege anlässlich der Eröffnung der Fotoausstellung »Gepflegt in der Gegenwart« am 3. Dezember im Bürgerzentrum Neukölln. Im Beisein des Senators für Gesundheit und Soziales, Mario Czaja, unterstrich die Vorstandsvorsitzende des Paritätischen Berlin: »Viele Pflegekräfte in Mitgliedsorganisationen des Paritätischen setzen sich täglich dafür ein, dass Menschen so lange wie möglich in ihrem Zuhause verbleiben können.« Kritik an Kosten für die Pflegeausbildung Um diesen Einsatz hervorzuheben, habe sich der Paritätische Wohlfahrtsverband in diesem Jahr dem Schwerpunktthema ambulante Pflege gewidmet. Barbara John mahnte auch an, dass angehende Altenpfleger immer noch jeden Monat Schulgeld zahlen müssten, während etwa Studierende außer geringer Semestergebühren nicht für ihre Ausbildung aufkommen müssten. Mario Czaja wies darauf hin, dass seine Partei, die CDU, sich für eine Abschaffung des Schulgeldes einsetze. Neben Pflegenden waren auch Gepflegte nach Neukölln gekommen, um sich die Fotoausstellung anzuschauen. Die Bilder zeigen Menschen, die in Paritätischen Einrichtungen in PARITÄTISCHER RUNDBRIEF
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der ambulanten Pflege tätig sind, gemeinsam mit den von ihnen Gepflegten. Für eine Einstimmung in die Adventszeit sorgte der Senioren-Chor »Neuköllner Spätlese«, der passend zur festlichen Dekoration im Bürgerzentrum Neukölln traditionelle Weihnachtslieder zum Besten gab. Im Anschluss eröffnete Mario Czaja die Ausstellung und das Buffet. Alltag in der Pflege lebensnah abgebildet Die Fotografien der Ausstellung »Gepflegt in der Gegenwart« sollen zeigen, wie viel Pflegende in den Paritätischen Mitgliedsorganisationen tagtäglich leisten, aber auch, dass Pflegende viel Wärme von den Menschen zurückerhalten, die sie pflegen. Die fotografierten Personen sollen gleichberechtigt im Mittelpunkt der Fotografien stehen. Daher sind sie auf Augenhöhe, in der gewohnten Umgebung der Gepflegten zu sehen. Die 16 realitätsgetreuen Schwarz-Weiß-Fotos enthalten darüber hinaus Informationen zu den Fotografierten und Zitate, die weitere Einblicke in den Alltag von Pflegenden und Gepflegten geben. Ihr optimistisches Zitat wiederholte die 88-jährige Eva Mehnert auf Bitte von Barbara John gern für die rund 80 Anwesenden: »Gibt Dir das Schicksal mal ‘nen Puff, denn weene keene Träne, lach Dir ‘nen Ast und setz Dir druff und baum’le mit de Beene.« Großer Beliebtheit erfreute sich auch Hündin Erna, Dezember 2014
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die als Haustier einer Pflege-Wohngemeinschaft auf einem Bild mit der Pflegerin Gabriele Weinberg und der von ihr gepflegten Ruth Freije zu sehen ist. Ausstellung wandert durch Berlin Die Ausstellung »Gepflegt in der Gegenwart« ist auch Teil der 2014 gestarteten Kampagne »Gepflegt in die Zukunft« der Senatsverwaltung für Gesundheit und Soziales. Sie soll Menschen für Pflegeberufe interessieren und dem Thema Altenpflege mehr öffentliche Aufmerksamkeit bescheren. Der Besuch der Ausstel-



lung »Gepflegt in der Gegenwart« ist kostenfrei. Die Bilder wandern Mitte Januar auch in das Gebäude der Senatsverwaltung für Gesundheit und Soziales und sind im Anschluss in der Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft zu sehen. Die Fotografien haben die ehrenamtlichen Fotografen des Paritätischen Berlin, Christiane Weidner, Frederic Brueckel, Michael Janda, Rais Khalilov und Martin Thoma, angefertigt. Die Bilder finden sich auch im Themenheft »Gepflegt in der Gegenwart – Gut versorgt durch ambulante Pflege« wieder, das zur AusstellungseröffJAN HAMBURA nung erschienen ist.



QUEER



Ukraine: »Aus dem Schatten treten und öffentlich leben« Fünf Fragen an Lorenz Kloska, Autor, Regisseur und Editor Fünf Fragen an Lorenz Kloska über die aktuelle gesellschaftliche Situation von Lesben, Schwulen, Bisexuellen und Trans*-Menschen (LGBT) in der Ukraine, ihre Schwierigkeiten und Hoffnungen und seinen neuesten Film »Raus aus dem Schatten«. Die Fragen stellte Miguel-Pascal Schaar. Lorenz Kloska wurde im August 1964 in Köln geboren. Seit dem Studium an der Hochschule für Fernsehen und Film in München (1985 – 1992) arbeitet er als freier Autor, Regisseur und Editor, bevorzugt im Bereich Dokumentarfilm. Seine Themenschwerpunkte sind moderne Kunst, Wissenschaftssendungen und Russland. Herr Kloska, wie sind Sie auf das Thema und den Titel Ihres Dokumentationsfilms gekommen? Lorenz Kloska: Ich bin seit Jahren russophil und habe viel Zeit in russischsprachigen Ländern verbracht. Als im Sommer 2013 in Russland das Anti-Propagandagesetz eingeführt wurde, war ich



tief erschüttert und fühlte mich persönlich angegriffen, als ob meine geliebte zweite Heimat mich auf einmal zur Persona non grata erklärt hätte. Den Plan, einen Film über die neue Lage der LGBT-Gemeinschaft in Russland zu machen, habe ich bald aufgegeben – angesichts des neuen Gesetzes hätte ich kaum arbeiten können, kaum Menschen finden können, die sich freiwillig öffentlich outen. Nun lebe ich ja aber in München, der Partnerstadt Kiews, und lernte so über meinen Co-Autor Alexander Vinogradov die Kontakt-Gruppe Munich-Kiew-Queer kennen. Ich kam in Kontakt mit ukrainischen LGBT, die von ihren Schwierigkeiten, aber auch Hoffnungen in der aktuellen Situation erzählten. Und da entstand schnell die Idee: Wenn das Kind in Russland auch schon in den Brunnen gefallen ist, so kann ich doch wenigstens dazu beizutragen versuchen, dass sich die Dinge in der Ukraine nicht in die gleiche Richtung bewegen.



Filmemacher Lorenz Kloska



Dezember 2014 
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Was den Titel angeht: Der ergab sich schnell. Denn immer wieder hörte ich, wie ukrainische Schwule und Lesben ihr Leben im Verborgenen führen müssen. Die einzige Strategie, diese Situation zu verändern, ist, aus dem Schatten zu treten und das Thema öffentlich zu machen. Was ist Ihnen in der Umsetzung des Projektes wichtig geworden? Haben sich neue Perspektiven für Sie ergeben? Lorenz Kloska: Während der Arbeit an dem Projekt habe ich verstanden, wie wichtig es ist, sich für seine Rechte einzusetzen. Ich bin selbst schwul und habe nie einen Hehl daraus gemacht, aber das auch nicht weiter thematisiert. Ich war und bin absolut gegen alles »Berufs-Schwule«, ich will keine schwulen Wohnviertel oder Geschäfte, ich will einfach normal unter normalen Menschen leben können. Und dieser Aspekt der allgemeinen Menschenrechte, der mit dem Kampf um Anerkennung verbunden ist, den haben mir meine ukrainischen Protagonisten klar gemacht. So ist es mir durchaus wichtig geworden, mich klarer zu positionieren, Stellung zu beziehen, etwa gegen diese unsäglichen »besorgten Eltern« tun, die massiv unterwandert sind von einer radikal evangelikalen Sekte aus der Ukraine. Und wenn Sie nach Perspektiven fragen: Wir werden die Situation in der Ukraine weiter beobachten, stehen in Kontakt mit der dortigen Community und wollen die Filmarbeiten 2015 auf jeden Fall fortsetzen. Da ist so viel in Bewegung, dass man überhaupt noch nicht sagen kann, wohin sich das entwickelt. Wie stellt sich die Lage von LGBT-Menschen derzeit in der Ukraine allgemein dar? Lorenz Kloska: Es gab ja in letzter Zeit Äußerungen des ukrainischen Staatspräsidenten Petro Poroschenko, er habe die Rechtslage der LGBT in der Ukraine durchaus noch auf seiner Agenda. Es bleibt jedoch abzuwarten, in wie weit das nicht bloße Lippenbekenntnisse sind. Wladimir Klitschko äußerte sich als Bürgermeister von Kiew gegenüber der Münchener Stadträtin Lydia Dietrich folgendermaßen: »Menschenrechte finde ich immer gut, aber für Schwule und Lesben werde ich mich nicht einsetzen.« In den selbsternannten »Volksrepubliken« Donezk und Luhansk ist Homosexualität gesetzlich verboten oder mit Todesstrafe bedroht und der neue Polizeichef in Kiew ist ein ehemaliger Rechtsradikaler. Andererseits habe ich in Kiew mit einem Protagonisten ein wunderschönes Night-Clubbing miterleben dürfen – und obwohl »er« und seine Begleiter aussahen wie scharfe Damen oder lüsterne Drag Queens, gab es keine Probleme. Was ich damit sagen will, ist, dass die Situation zwar unerträglich ist, aber eben nicht spaßfrei. Und genau dafür liebe ich meine Protagonisten und zolle ihnen Hochachtung, dass sie in dieser scheinbar ausweglosen Lage trotzdem nicht
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den Mut sinken lassen, etwas zum Besseren verändern zu können. Welche Rolle spielen aus Ihrer Sicht Nichtregierungsorganisationen (NGOs) im Land beziehungsweise welche Bedeutung haben westliche Organisationen und die Politik? Lorenz Kloska: NGOs im Land spielen eine enorme Rolle für das Community Building letztlich vereinzelter Individuen, die sich verlassen fühlen. Nicht umsonst etwa trägt die LGBT-Organisation in der Kleinstadt Zhitomir, 150 km von Kiew entfernt, den Namen »Du bist nicht allein!«. Die Organisationen vor Ort leisten hervorragende Arbeit in der HIV-Prophylaxe, der Elternarbeit oder der psychologischen Betreuung von Aids-Kranken. Die Politik, besonders Europas, könnte viel mehr tun. So ist es nicht verständlich, warum die EU-Kommission im Rahmen der Verhandlungen um Visaliberalisierungen das Antidiskriminierungsgesetz aufgrund sexueller Orientierung aus dem Forderungskatalog gestrichen hat. Der erste und einzige Pride March in Kiew 2013 kam nur deshalb zustande, weil die westlichen Botschaften um Schutz ihrer jeweiligen Vertreter bei dem Ereignis gebeten hatten. 2014 gab es keine Vertreter westlicher Botschaften, also keinen Polizeischutz, also keinen Pride March. Welche Reaktionen erfahren Sie auf Ihren Film?   Lorenz Kloska: Die Reaktionen, die wir bisher auf unseren Film erfahren haben, sind durchweg positiv. In München sagte eine befreundete Exil-Ukrainerin: »Ich wusste gar nicht, was da bei uns zu Hause vorgeht!« Auch andere, besonders heterosexuelle Zuschauer konnten für ein Thema sensibilisiert werden, welches der üblichen Berichterstattung aus der Ukraine einen Kontrapunkt setzt. Und auf die Reaktionen aus Kiew waren wir natürlich besonders gespannt: Immerhin war das ja die Sicht von außen, wir leben schließlich nicht dort. Hatten wir alles richtig verstanden und dargestellt? Doch die Reaktion war überwältigend. Nicht nur, dass uns einzelne Zuschauer per Handschlag für den Film dankten, sich mit uns fotografieren lassen wollten oder sich als mögliche Protagonisten für eine Fortsetzung anboten – es ging hin bis zu der Bitte, wir als Europäer mögen doch bitte dafür Sorge tragen, dass das Antidiskriminierungsgesetz noch einmal auf die Tagesordnung käme. Solche Erwartungen kann man natürlich nicht erfüllen, aber wir haben verstanden, dass Erwartungen an uns gestellt werden und wir sind bereit, diese soweit als möglich zu erfüllen. Das Projekt wird fortgesetzt, und das war nicht der letzte Film zu diesem Thema.



Information:



Mehr unter schwulenberatungberlin.de/nachricht/raus-aus-dem-schatten



Dezember 2014
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»Draußen schlafen ist eine Kunst!« Mit querstadtein durch das winterliche Berlin



Das querstadtein-Team spendet Wärme – in Form von Isomatten und Schlafsäcken.



E



s ist das letzte Novemberwochenende und es ist bedeutend kälter geworden in Berlin. Das spüren auch die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der querstadtein-Kältetour, die alle dick eingepackt gekommen sind, um Stadtführer Uwe Tobias in den nächsten zwei Stunden zuzuhören, wenn er von seiner Zeit auf der Straße erzählt. An der Sandkrugbrücke bleiben wir an einer Parkbank stehen: »Draußen schlafen ist eine Kunst, vor allem im Winter bei minus 17 Grad!«. Tobias macht vor, wie man auf der harten Holzbank eine einigermaßen bequeme Position findet, und man merkt, wie die anderen Teilnehmenden die Kragen noch ein Stück höher ziehen und in diesem Moment niemand gern selbst auf der Bank liegen möchte.



Nicht genügend warme Schlafplätze Es sind Augenblicke wie diese, die die Stadtführung mit dem ehemals obdachlosen Uwe Tobias so wertvoll machen. Man kann sich für eine kurze Zeit vorstellen, wie sich das Leben der vielen tausend obdachlosen Menschen in Deutschland zu dieser Jahreszeit anfühlen muss. Denn das ohnehin anstrengende Überleben auf der Straße wird durch die fallenden Temperaturen zusätzlich erschwert: Es gibt in dieser Kältesaison etwa 500 Schlafplätze pro Nacht in den Berliner Notunterkünften. Für die 3000 bis 5000 obdachlosen Menschen der Stadt wird das nicht ausreichen; viele müssen sich anders behelfen. Bei dem Projekt querstadtein des Vereins Stadtsichten e. V. kann man das ganze Dezember 2014 



Jahr über Stadtführungen besuchen, die Berlin aus der Perspektive obdachloser Menschen zeigen: Ehemals Betroffene erzählen davon, wie sie auf der Straße gelandet sind, welche Orte und Dinge zu dieser Zeit eine besondere Rolle für sie gespielt haben und was sie gebraucht haben, um es wieder in eine Wohnung zu schaffen. querstadtein möchte weitere Touren entwickeln und ist dafür noch auf Spenden und Fördermittel angewiesen; die Erlöse aus den Touren reichen derzeit nicht aus, um das Projekt zu finanzieren. Um auf die besondere Situation der wohnungslosen Berlinerinnen und Berliner im Winter aufmerksam zu machen, hat sich das querstadtein-Team die Sonderaktion der Kältetour ausgedacht: Der Verein stockte für die Aktion die Einnahmen aus dem Ticketverkauf auf und kaufte Schlafsäcke und Isomatten, die am Ende der Tour an den Kältebus der Berliner Stadtmission gespendet wurden. Hier kommen sie den Menschen zugute, die sich nicht in eine Notunterkunft bringen lassen möchten – aus welchen Gründen auch immer. Obdachlosigkeit kann verschiedene Ursachen haben An der Spree erzählt Uwe Tobias, dass Notunterkünfte nie etwas für ihn waren: »Ich habe Platzangst – in Notübernachtungen war es für mich immer viel zu eng. Dann lieber draußen, immer schön eingepackt in zwei Decken: eine für die Füße und eine für die Nieren. Wenn die kalt sind, könnt ihr den Körper erstmal PARITÄTISCHER RUNDBRIEF
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für ein paar Stunden vergessen. Das dauert ewig, bis man wieder warm ist.«. »Darüber hatte ich mir noch gar keine Gedanken gemacht, aber das kann ich sehr gut nachvollziehen«, so eine Teilnehmerin. Die Gruppe fängt an, besser zu verstehen, warum Menschen trotz Hilfsangeboten auf der Straße sind. Auch, dass es nicht ausreicht, Betroffenen eine Wohnung zu vermitteln, lernen sie. Obdachlosigkeit ist ein Symptom, das unterschiedliche Ursachen haben kann. Bevor man die nicht angeht, sind viele Menschen gar nicht in der Lage, alleine zu wohnen. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer stellen viele Fragen, denn man trifft nicht jeden Tag jemanden, der so bereitwillig und mit Freude aus seinem nicht immer einfachen Leben erzählt. Uwe Tobias ist glücklich, bei querstadtein dabei zu sein: »Es tut mir gut, über meine Zeit auf der Straße zu reden. Obdachlosigkeit geht jeden was an und die Leute interessieren sich für meine Geschichte – die ist schließlich nicht aus dem Märchenbuch.« Als am Ende der Tour die Spenden an den Kältebus übergeben werden, merkt man, wie sich alle darauf freuen, sich gleich zu Hause aufzuwärmen. Sie werden aber auch daran denken, dass viele das nicht tun können, und gehen wahrscheinlich in Zukunft mit anderen Augen durch SANDRA RASCH, QUERSTADTEIN die Stadt. Information:



Mehr Informationen und Tickets für die Stadtführungen gibt es unter querstadtein.org. Unter querstadtein.org/de/projektspende/ lesen Sie, wie Sie das Projekt unterstützen können.



27



SOZIALE INNOVATIONEN



Fünf Minuten für eine gute Idee Innovation braucht Förderung – die erhält sie durch ein besonderes Kooperationsprojekt



A



nfang November, die Kreuzberger Straßen liegen im Dämmergrau. Ganz anders sieht es aus, wenn man aus dem dunklen Hinterhof die Treppen in den zweiten Stock nimmt und bei Social Impact ankommt: Ein heller, offener Loft-Altbau mit weißen Wänden und Glastüren. Allmählich füllt sich der Raum mit jungen Menschen, die mit Fairtrade-Biolimonade in der Hand auf farbigen Papphockern sitzen, sich unterhalten oder Handy-Fotos machen. Vereinzelt mischt sich auch ein Anzugträger unter das Publikum, das sonst eher Röhrenjeans und Sneakers trägt. Ein Labor für kreative Lösungen Icons mit blauen Reagenzgläsern an der Wand lassen es erahnen: Wir befinden uns hier in einem Labor, genauer gesagt, dem Social Impact Lab. Die gemeinnützige Initiative Social Impact beschäftigt sich schon seit 20 Jahren mit dem Thema soziale Innovationen, seit etwa zwei Jahren unterstützt sie vornehmlich Sozialunternehmer bei der Gründung von Social Startups. Und schon beginnt der Pitch, für den die Besucher ins Lab gekommen sind: Ein Wettstreit um ein umfassendes Stipendienprogramm. Mit fünfminütigen Präsentationen bewerben sich sieben Teams und ein Einzelkämpfer. Die Herausforderung des Pitchs macht Maria Gross von Social Impact in ihrer Anmoderation klar: »Fünf Minuten sind fünf Minuten«, ruft sie, und deutet auf die Stoppuhr an der Wand. Fast kein Problem für die Teams, die im Anschluss ihre Projekte präsentieren. Über ihre Ideen zu sprechen, sie jemandem zu erklären, dessen Blick auch erst mal kritisch ist, das sind sie alle gewohnt. Denn sie beschäftigen sich meist schon seit Jahren mit ihrem Projekt, haben lange am Konzept gefeilt und viel Arbeit



Plenum im Europasaal
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Gewinner des Social Impact Start Stipendiums in die Idee gesteckt. Spannend ist für die Zuschauer die Vielfalt der Projekte: Die Windkraftanlage zum Selberbauen, das Reste-Restaurant gegen die Verschwendung von Lebensmitteln, das deutsch-türkische Online-Magazin. Doch die Macher haben eins gemeinsam: Sie brennen für ihre Idee. Und sind überzeugt, dass sie mit ihrem ein bisschen die Welt verbessern können. Der einzige, der in schwarzem Anzug und Krawatte vor dem Mikrofon steht, ist Jan Feldmann aus Hannover. Er stellt den »Wunscheinkauf« vor, einen barrierefreien Online-Supermarkt, mit dessen Hilfe auch blinde und sehbehinderte Menschen selbstständig einkaufen können sollen. »Ich will Menschen ihre Unabhängigkeit und ihre Zeit zurückgeben«, beschreibt der Sozialunternehmer seine Motivation. Lösungen für soziale Probleme erarbeiten Genau diese Menschen und ihre innovativen Ideen sucht Social Impact, um ihnen dabei zu helfen, ihr Projekt umzusetzen, sie durch Coaching und Mentoring fit zu machen und ihnen für die Anfangsphase einen Arbeitsplatz zur Verfügung zu stellen. Social Impact Start heißt deshalb auch das Stipendium, das eben diese Angebote mit sich bringt. Es fördert junge Gründer, die mit ihrem Unternehmergeist mehr erreichen wollen als Profit und ErPARITÄTISCHER RUNDBRIEF
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folg: Sie wollen ein gesellschaftliches Problem lösen, sozial wirksam sein. Impact, Unternehmensgründung, Innovation – wenn man diese Begriffe aus der Welt der Wirtschaftlichkeit mit sozialem Gedankengut zusammenbringt, entsteht das Sozialunternehmen. Den Begriff des »Social Business« definierte die Europäische Kommission in ihrer »Initiative für soziales Unternehmertum« vom Oktober 2011. Sie versteht darunter ein Unternehmen, dessen Geschäftstätigkeit gemeinnützige oder soziale Ziele hat und das einen Großteil seiner Gewinne wieder investiert, um auf dieses Ziel hinzuarbeiten. »Wenn wir dieses Ziel zugrunde legen, dann sprechen wir in Deutschland über den Bereich der freigemeinnützigen sozialen Organisationen«, sagt Tilo Liewald. Der Referent für Bildung und Europa beim Paritätischen Gesamtverband kennt sich gut mit dem Thema soziale Innovationen aus. Er ist verantwortlich für das Programm Innovation², in dem sich Social Impact, der Fröbel e.V., der Paritätische Berlin und der Gesamtverband zusammengeschlossen haben. Das Ziel: Eine neue Form der Zusammenarbeit zwischen Wohlfahrtsverbänden und Social Entrepreneurs – und damit zwischen Wirtschaft und Gemeinnützigkeit. Dabei soll die die fachliche Kompetenz und aus den Organisationen genutzt werden, um die sozialer Startups besser zu fördern. Auf Dezember 2014
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der anderen Seite sollen die Verbände auch von den innovativen Impulsen der jungen Gründer profitieren. Allein schon die Zusammenarbeit in dieser Form ist ein innovativer Ansatz, denn bisher regen sich auf beiden Seiten oft noch Widerstände, wenn es um mögliche Kooperationen geht. Zu abgehoben scheinen für die Wohlfahrtspflege noch Methoden wie Design Thinking oder Crowdfunding, zu schwergewichtig kommen für Jungunternehmer die großen Wohlfahrtsverbände daher. Weitermachen – auch nach Rückschlägen Alle acht Teams haben inzwischen gepitcht. Die Jury zieht sich in einen Besprechungsraum zurück. Im Team sind alle Kooperationspartner vertreten, außerdem der Förderer, SAP. Zumindest in dieser Runde scheint die Zusammenarbeit von Wirtschaft und Wohlfahrt gut zu funktionieren – es wird diskutiert, bewertet, abgestimmt. Wer hat seine Idee am überzeugendsten präsentiert? Wer hat ein funktionierendes Wirtschaftskonzept oder ist anschlussfähig an öffentliche Förderung? Und ganz wichtig: Welches Konzept ist wirklich innovativ? Bei der Preisverleihung werden die Gewinner des Stipendiums bekannt gegeben. Jan Feldmann mit seinem Online-Supermarkt ist nicht dabei. Natürlich ist da die Enttäuschung, aber er will auf jeden Fall weitermachen. Seine Idee weiterentwickeln, sich Partner in Berlin suchen. Schließlich glaubt er an sein Projekt und ist überzeugt, dass sein Ansatz richtig ist. Dass es sich lohnen kann, auf die Zähne zu beißen und dranzubleiben, wird bei einer Veranstaltung knapp drei Wochen später im Bundestag deutlich. Im Europasaal des Paul-Löbe-Hauses findet wieder ein Pitch statt, mit ähnlichen Regeln wie im Lab, aber die Stimmung ist anders, ernster. Das mag an dem riesigen verglasten Sitzungssaal liegen, oder auch daran, dass die Zahl der Jacketts und Krawatten im Raum im Vergleich zum Social Impact Lab deutlich zugenommen hat. Und obwohl es bei diesem Pitch »nur« um die Ehre geht, sind die drei Teams, die sich heute präsentieren, erkennbar nervös: Schließlich stehen sie neben zahlreichen Zuhörern aus Banken, Verbänden und Sozialwirtschaft auch vor eingefleischten Experten der Sozialwirtschaft: Stefan Spieker, Geschäftsführer von Fröbel, Norbert Kunz, Geschäftsführer von Social Impact, und Dr. Ulrich Schneider, Hauptgeschäftsführer des Paritätischen Gesamtverbands. Glaubt man Ulrich Schneider, dann ist die Kluft zwischen Unternehmertum und Wohlfahrtspflege gar nicht so groß. Dezember 2014 



»Unternehmerisches Handeln heißt, dass man dauerhaft nicht mehr Geld ausgeben sollte, als man einnimmt, dass man als Geschäftsführer sein Personal bezahlen kann und eine ordentliche Bilanz vorlegt – Betriebswirtschaft ist also das ist A und O, auch für die Wohlfahrtspflege«, so Schneider. Auch innovatives Potenzial sei da, denn unter den rund 10.000 Mitgliedern des Paritätischen gebe es sehr viele kleine, kreative, die sich aus Vereinen und Selbsthilfeorganisationen gegründet hätten. Worin dann eigentlich der Unterschied liegt? Laut Schneider in der Frage, was mit dem erwirtschafteten Geld passiere. So sollte es im gemeinnützigen Bereich keine private Gewinnentnahme geben und niemand dürfe sich auf Kosten der Betroffenen bereichern. »Flüchtlinge, hilfsbedürftige, pflegebedürftige oder schwerbehinderte Menschen können und dürfen nicht zum Renditefaktor werden!«, fordert Schneider. Wirtschaft – die »dunkle Seite«? Einer, der beide Seiten gut kennt, ist Stefan Spieker von Fröbel, der vor rund zehn Jahren aus der freien Wirtschaft zur Wohlfahrtspflege gewechselt hat. Er ist der Ansicht, dass sich auch der gemeinnützige Bereich durchaus aus dem Instrumentenkoffer der Betriebswirtschaft bedienen sollte, sei es im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit, der Personalentwicklung oder der Arbeitspsychologie. »Wirtschaft bietet auch Ressourcen, nicht nur bedrohliche Zahlen«, so der Diplom-Kaufmann. Wichtig sei, dass die Bereitschaft zur be-



Teilnehmer des Pitchs im Bundestag
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reit sei zur gegenseitigen Befruchtung und zur Verjüngung der Wohlfahrt: »Wir sollten uns dringend in der Gründerlandschaft der letzten Jahre umschauen und dort vorhandene Potenziale ergänzend in den Bereich der sozialen Arbeit eingliedern.« Auch Schneider fordert: »Wir müssen Potenziale erkennen und motivierten Menschen Hilfe geben auf ihrem Weg zur Lösung eines sozialen Problems.« Die ausgewählten Teams, die im Anschluss ihre Projekte aus dem Bildungsbereich präsentieren und sich den strengen Fragen aus dem Publikum stellen, haben auf jeden Fall Potenzial. Damit schaffen sie neue Impulse für den Bildungssektor. Zum Beispiel Siamak Ahmadi und Hassan Asfour, die mit »Dialog macht Schule« Schülerinnen und Schüler mit Einwanderungsbiographie für Demokratie und gesellschaftliche Teilhabe sensibilisieren. Sie gewinnen an diesem Abend den Publikumspreis für ihre Präsentation. Oder Christoph Schmitz, der mit der GemüseAckerdemie Schülern ein Gefühl für landwirtschaftliche Produkte vermittelt. Welche Rolle der Wunsch nach wirtschaftlicher Sicherheit bei der Gründung spielt? »Die meisten, die in jungen Jahren Unternehmen gründen, machen das aus Freude am Handeln, aus der Motivation, etwas zu bewegen, nicht um möglichst viel Gewinne einzustreichen«, sagt Stefan Spieker. So auch bei den jungen Sozialunternehmern im Plenum. Auf die Frage aus dem Publikum, ob es sich das Projekt denn auch wirtschaftlich lohne, antworNINA PERETZ ten sie mit einem Lachen. 
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Soziale Innovationen beim Paritätischen Wohlfahrtsverband Fünf Fragen an Tilo Liewald, Referent für Bildung und Europa beim Paritätischen Gesamtverband Tilo Liewald, geboren 1960 in Gräfenhainichen, ist Referent für Bildung und Europa beim Paritätischen Gesamtverband. Zuvor leitete seit 2008 zusammen mit Prof. Dr. Stephan F. Wagner die Paritätische Akademie. Nach einem Studium der Chemie und Philosophie und wissenschaftlicher Assistenz an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg arbeitete er als Bildungsreferent und Einrichtungsleiter in der Erwachsenenbildung, bevor er 1994 seine Tätigkeit als Bildungsreferent an der Paritätischen Akademie aufnahm. Tilo Liewald ist Ansprechpartner für das Projekt »Innovation² – Soziale Ideen gemeinsam umsetzen«. Herr Liewald, das Programm Innovation² steht für innovative Ansätze im sozialen Bereich. Worum geht es und wer wird dadurch gefördert? Tilo Liewald: Vier verschiedene gemeinnützige Organisationen (Social Impact Lab gGmbH, Fröbel e. V., Der Paritätische Berlin e. V. und Der Paritätische Gesamtverband e. V.) haben sich zusammengetan, um gemeinsam innovative Ideen in der Sozialen Arbeit zu verbreiten und die Gründung und Entwicklung sozialer Startups zu fördern. Kreative Köpfe mit innovativen Ideen zur Lösung sozialer Probleme können sich im Rahmen des Projekts um ein achtmonatiges Stipendium beim Social Impact Lab bewerben. Dieses Stipendium beinhaltet in erster Linie Beratung, Coaching, Qualifizierung und Begleitung durch erfahrene Mentoren. Das Social Impact Lab stellt dafür in Kreuzberg unter anderem Büroarbeitsplätze zur Verfügung. Der Paritätische schafft Zugänge zu Netzwerken und möglichen Kooperationspartnern. Und nicht zuletzt geht es um die Vermittlung betriebswirtschaftlichen Knowhows und Hilfe bei der Suche nach Finanzierungsmöglichkeiten. Am Ende soll nach Möglichkeit aus einer guten Idee ein funktionierendes gemeinnütziges Geschäftsmodell geworden sein. Im Stipendienprogramm Social Impact Start ist neben Wohlfahrtspflege und Sozialunternehmern mit SAP auch die freie Wirtschaft beteiligt. Was können die unterschiedlichen Bereiche voneinander lernen? Tilo Liewald: Besonders wichtig finde ich die Erkenntnis, dass es nicht den einen Weg gibt und dass keiner der Akteure ein Recht auf die richtige Lösung gepachtet hat. Am interessantesten ist es, dass jeweils verschiedene Blickwinkel, unterschiedliche Erfahrungswerte und Orga-
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Kurz vor dem Pitch: Das Social Impact Lab nisationskulturen zur Lösung beitragen. Die Sozialunternehmer zeichnet oft ihre Kreativität und ihr grenzenloser Elan aus, die Fähigkeit, ein Problem auch mal ganz anders zu betrachten. Die Wohlfahrtsverbände bringen die fachliche Expertise und ein hohes Maß an Erfahrungen ein. Sie kennen Finanzierungswege, haben Zugänge zu den Betroffenen und arbeiten traditionell mit Ehrenamtlichen. Die Partner aus der freien Wirtschaft sind es gewohnt, mit unternehmerischen Risiken umzugehen. Sie kalkulieren unternehmerischen Erfolg durchaus in längeren Zeiträumen. Außerdem gibt es da auch noch einen etwas anderen Blick auf das Management eines Sozialunternehmens. Da nicht wenige sozialunternehmerische Innovationen IT-basiert sind, ist gerade SAP ein unschätzbarer Partner für die technische Umsetzung. Der Begriff des Sozialunternehmers, des Social Entrepreneurs, hatte in den letzten Jahren Konjunktur. Hier spielt der Aspekt der charismatischen Gründerfigur eine bedeutende Rolle. Bedeutet soziale Innovation immer auch eine Neugründung? Tilo Liewald: Soziale Innovationen beschränken sich nicht notwendigerweise auf Neugründungen. Auch jetzt schon entstehen deutlich mehr soziale Innovationen innerhalb bestehender Organisationen und Einrichtungen. Man spricht dann von den Social Intrapreneurs. Ob man den kreativen Kopf, den Ideengeber, unbedingt als charismatischen »UnPARITÄTISCHER RUNDBRIEF



FOTO: NINA PERETZ



ternehmens«-Gründer verstehen muss, sei dahingestellt. Auf alle Fälle geht es nicht ohne das Engagement, die Ausdauer und die Kreativität Einzelner. »Innovation²« wendet sich in erster Linie an Social Entrepreneurs außerhalb der klassischen wohlfahrtsverbandlichen Strukturen. Gleichzeitig geht es natürlich insgesamt darum, innerhalb der Einrichtungen der freien Wohlfahrtspflege Räume für Kreativität und Innovationen zu öffnen. Wenn man an Innovation denkt, kommen einem wohl nicht auf Anhieb die Wohlfahrtsverbände in den Sinn. Unter welchen Umständen kann die Wohlfahrt zum Innovationsträger werden? Tilo Liewald: Innovation ist bisher gedanklich meist mit technischen Innovationen verknüpft. Da fallen einem sicher nicht sofort die Wohlfahrtsverbände ein. Wenn wir uns aber den sozialen Innovationen zuwenden, dann war bereits die Gründung der Wohlfahrtsverbände ein hochgradig innovativer Akt. Schauen wir uns den Bereich der Selbsthilfe an, die Kindertagesstätten, Werkstätten für Behinderte, die Enthospitalisierung etc., um nur einige Beispiele zu nennen, alles soziale Innovationen der letzten Jahrzehnte. Entscheidend ist, ob die Wohlfahrtsverbände bzw. deren Mitgliedsorganisationen in der Lage sind, ein innovationsfreundliches Klima zu erhalten und Ressourcen für die Umsetzung ungewöhnlicher Ideen zur Verfügung zu stellen. Das Motto »Das Dezember 2014
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geht sowieso nicht« oder »Das haben wir schon immer so gemacht« würde langfristig gesehen sicher das Ende der Wohlfahrtsverbände bedeuten. In den Verbänden sind das Fachwissen und das kreative Potenzial der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, der Ehrenamtlichen und der Betroffenen gebündelt. Unter günstigen Rahmenbedingungen wird das zu einer kaum versiegenden Quelle potenzieller Innovationen. Oft wird kritisiert, die Politik schaffe kein günstiges Umfeld für Sozialunternehmen und soziale Innovation. Welche konkreten Schritte wünschen Sie sich von der Politik, um innovative Ansätze in der Sozialwirtschaft zu fördern?



Tilo Liewald: Einerseits heißt es zwar, Not mache erfinderisch, auf der anderen Seite müssen aber von der Politik bestimmte Ressourcen zur Verfügung gestellt werden. Innovationen brauchen eine gewisse finanzielle Unterstützung. Das können auch vollkommen neue und ungewöhnliche Finanzierungsmodelle sein – die Politik darf da aus meiner Sicht selbst innovativ sein. Da niemand auf innovative Lösungsansätze Garantiescheine ausgeben kann, gehört es auch dazu, dass man mögliches Scheitern inkauf nimmt. Soziale Innovationen brauchen Rat, Zeit, Geld und Räume zum Ausprobieren. Scheitern bedeutet Lernen, um es anschließend anders und vielleicht besser zu machen. Dafür muss natürlich sowohl für die Entrepre-



neurs als auch für die Intrapreneurs eine entsprechende gesellschaftliche und organisationsinterne Kultur geschaffen werden. Innovationsfreundlichkeit bedeutet eben nicht eine neue Form der Projektitis. Eine Idee wird erst dann zur sozialen Innovation, wenn sie sich längerfristig durchsetzt. Bisher vereitelt eine zu kurzfristige Projektfinanzierung gerade diese Nachhaltigkeit. Ich wünsche mir, dass die Politik in diesen Zusammenhängen risikofreudiger und langfristiger agiert. Information:



Mehr zum Stipendienprogramm von Social Impact finden Sie unter socialimpactstart.eu. Fragen zum Engagement des Paritätischen Gesamtverbands beantwortet Tilo Liewald, 030 24 636 442, [email protected].



»Anfangs nur eine vage Idee vom Brückenbau« YouMeWe bringt Flüchtlingskinder und Kinder von hier zusammen YouMeWe will Flüchtlingskinder willkommen heißen. Dafür sorgt sie mit Begegnungen von neu angekommenen Kindern mit Kindern von hier im Ganztagsbereich ihrer Grundschule. In kleinen gemischten Teams von vier bis sechs Kindern erkunden sie spielerisch die Umgebung ihrer Schule. So entstehen erste Kontakte, vielleicht sogar Freundschaften. Und vor allem das Gefühl von Sicherheit, willkommen zu sein, dazu zu gehören und nicht alleine zu sein. Im Juli 2014 nahm Gründerin Melanie Polascheck am Pitch im Social Impact Lab teil und überzeugte die Jury mit ihrem Konzept: Sie erhielt das begehrte Stipendium und damit Beratung und Unterstützung in der Gründungsphase. Nina Peretz sprach mit ihr über das sozial innovative Projekt YouMeWe. Frau Polascheck, was war Ihre Motivation, mit dem Projekt zu beginnen? Welches Problem ist Ihnen begegnet? Melanie Polascheck: Als ich im Herbst 2012 einen neuen Elternkurs in Deutsch als Zweitsprache startete, hatte ich – und das ist bei meiner Zielgruppe anfangs eher ungewöhnlich – drei hoch motivierte Teilnehmer. Und diese wissbegierigen Eltern waren allesamt Asylbewerber. Befragt, was das größte Problem ihrer Kinder sei, zeigte sich ein großer Unterschied zwischen den Migranteneltern, die schon lange hier leben und recht gut integriert sind, und den Asylbewerbereltern. Erstgenannte erwähnten ganz »normale« Probleme, wie Streit unter Geschwistern, keine Hausaufgaben machen wollen, zu viel Süßes essen, während Zweitgenannte meinten: Kein Kontakt zu Kindern von hier. Und das brachte bei mir einen Stein ins Rollen. Dezember 2014 



Kiezrallye der Nürtingen-Grundschule War Ihnen von Anfang an bewusst, dass Sie mit dem Flüchtlingskinder-Projekt einen innovativen Ansatz verfolgen? Melanie Polascheck: Nein, das habe ich anfangs nicht so gesehen. Wir arbeiten direkt mit Menschen. Wir wollen den Peer-toPeer-Ansatz verfolgen, also ein Lernen von Kind zu Kind. Wir finden, Sprache lernt sich am besten durch Kontakte und durch authentische Sprechanlässe. Und wir finden Spielen für Kinder wichtig. Wir meinen, dass Brücken zwischen den Kindern PARITÄTISCHER RUNDBRIEF
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früh gebaut werden sollten und dass Integration eine beidseitige Angelegenheit ist. Möglichkeiten durch gemeinsame Aktionen zu schaffen, halten wir für ein Mittel, das sich einfach umsetzen lässt. Und durch Kontakte baut man Ängste und Diskriminierung ab. Rückblickend sind wir mit dem Projekt doch ganz schön innovativ. Wir suchen immer noch Initiativen, die das Gleiche machen. Die positiv an diese hoch komplexe, schwierige Aufgabe herantreten und so einen gesellschaftlichen Wandel bewirken möchten. 
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Wie wurde aus der Arbeit mit Flüchtlingskindern das Projekt YouMeWe? Wer hat Sie auf dem Weg begleitet und beeinflusst? Melanie Polascheck: Am Anfang war ich alleine mit meiner vagen Idee vom Brückenbau, lud meine Kursteilnehmer zu einer Familienfeier zu mir ein (es kamen nur meine hoch motivierten Teilnehmer), wo Kinder von hier und Flüchtlingskinder aufeinander trafen. Punktuell hatte ich Freunde und Bekannte, die mich unterstützten. Auch mein berufsbegleitendes Studium Public Policy gab mir wertvolle intellektuelle Impulse. Und vor allem die Teilnehmer meiner Deutschkurse waren eine große Bereicherung, um eine andere Lebenswelt, das System aus der Sicht von Flüchtlingsfamilien kennenzulernen. Bei meinen ersten Workshops, die ich an einer Schule mit den Kindern meiner drei Asylelternteile aus dem Kurs und mit Kindern von hier startete, war ich noch alleinige Akteurin. Das war in Ordnung und die Wirksamkeit, der sogenannte Impact, war riesig – aber er war überhaupt nicht ressourcenschonend. Das heißt: Danach brauchte ich zwei Tage Urlaub. Dennoch hatte ich Feuer gefangen, weil durch so kleine Dinge schon so viel bewegt wurde! Welchen Einfluss hatte dann Social Impact auf die Entwicklung des Projekts? Melanie Polascheck: Zusammen mit einer Spielzeug- und Lernmitteldesignerin und einer Kommunikationswissenschaftlerin entwickelte ich das Format der Kiezrallye, mit der ich beim Social Impact Lab gepitcht habe. Ganz ehrlich: Ich dachte nicht, dass YouMeWe eine Chance hatte, ein Stipendium zu erhalten. Wir sind social, aber business? Wir erzielen Impact, aber wo ist unser tragfähiges Geschäftsmodell? Wie lässt sich unser Vorhaben finanzieren? Was kann man also tun, um



davon auch zu leben? Darauf wusste ich keine Antwort. Was hat sich für Sie und das Projekt seit dem Pitch und der anschließenden Mentoring-Phase verändert? Melanie Polascheck: Ziemlich viel. Erst einmal durch den Austausch mit anderen Gründern: Ein anderes Team gab mir seinen Gründungsentwurf einer Unternehmergesellschaft, damit wir das auf YouMeWe übertragen konnten. Wir diskutierten, ob eine Gesellschaft oder ein e. V. passender für die Ziele von YouMeWe wäre, wir tauschen uns zu kleineren und größeren Problemen in der Startphase aus und stärken uns gegenseitig. Letztendlich gab mir eine aus der Gruppe den Tipp, einfach über Verteiler nach Freiwilligen zu suchen. Dadurch wächst YouMeWe nun tatsächlich zu einem Wir und besteht nicht mehr aus mir und einem ad-hoc-Team, sondern hat mit der Politikmanagerin Johanna eine tolle Projektmitarbeiterin gewonnen und mit Denise einen Kompetenz ausbau in theaterpädagogischer Richtung. Das Projekt wird in der Außenwahrnehmung noch ernster genommen, wird offizieller, finde ich. Und so mancher Ansprechpartner leichter gefunden. Nach dem Pitch lernten wir unseren Mentor Maik von SAP kennen, der gut im Projektmanagement ist und aus einem anderen Blickwinkel auf YouMeWe schaut. Er brachte uns dazu, ein Dimensionenpapier zu schreiben, um festzuhalten, was YouMeWe wirklich will und ist, wo wir in fünf Jahren stehen wollen. Das macht es uns einfacher, im Jetzt zu handeln und einen Kurs in Richtung Zukunft einzuschlagen. Unsere Fachberaterin Silvine ist spezialisiert auf Engagementprozesse und hat in diesem Kontext ganz viel mit uns erarbeitet. Auch mit Bernd, dem sogenannten Master Coach vom Social Im-



pact Lab, haben wir viel geschafft. Er ist unheimlich empathisch, wenn es um Komplikationen und Entscheidungen in der Anfangsphase eines Sozialunternehmens geht. Mit ihm stellten wir fest: Die Kiezrallye ist toll, greift aber zu kurz. Wir brauchen mehr Begegnungen, um Bindungen wachsen zu lassen. Deswegen haben wir von YouMeWe uns ein Dreimonatsprogramm überlegt, das jetzt eine Förderzusage von der Bundeszentrale für politische Bildung erhalten hat. Wir machen uns auch Gedanken darüber, wie es möglich wäre, nach einer Abschiebung oder einem Umzug in Kontakt zu bleiben, haben da aber noch nicht die Lösung. Einen großen Mehrwert hat für uns, dass unser Mentor und unsere Fachberaterin unser Projekt wichtig und gut finden. Was sind die nächsten Schritte, die Sie gehen wollen? Melanie Polascheck: Wir müssen immer noch lernen, mehr in Richtung Business zu denken, und haben den Dezember, der für andere mit weihnachtlicher Vorfreude und dem Jahresende verbunden ist, zum Business-Monat erklärt. Das heißt, wir wollen ein Business-Modell erarbeiten, einen Finanzierungsplan für das Gesamtkonstrukt YouMeWe, Kommunikationsoptionen für die CSR-Abteilungen von Unternehmen und so weiter. Damit wir uns dann auf den Weg machen können, um YouMeWe auf mehreren Säulen aufund auszubauen, um mehr Flüchtlingskinder und Kinder von hier zusammenzubringen. Was hat sich verändert? YouMeWe wird strukturierter, professioneller und ist bemüht, in (sozio-)ökonomischen Begriffen zu denken und zu handeln. Mal sehen, ob das gelingt! Information:



Mehr zu YouMeWe finden Sie unter facebook.com/youmewekids.



Ehrenamtliche machen Jugendliche zu Hürdenspringern Mentoren als Türöffner am Übergang Schule – Ausbildung – Beruf



H



ürdenspringer«, das nennt die Sache beim Namen. Geht es doch im Leben immer wieder darum, Hürden zu überwinden, besonders dann, wenn Übergang Schule  – Ausbildung – Beruf zu meistern ist. Das Mentoring-Projekt Hürdenspringer+ der Unionshilfswerk Sozialeinrichtungen gGmbH hilft Jugendlichen dabei, einen großen Sprung in die richtige Richtung zu machen. Es geht um »tragfähige An-
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schlussperspektiven«, sprich: Schülerinnen und Schülern ab Klasse 8 bekommen Hilfe bei Fragen der Berufsorientierung oder dem Übergang nach dem ersten Schulabschluss, und junge Auszubildende erhalten Unterstützung während der Ausbildung. Das Besondere daran ist, dass freiwillig engagierte, berufsund lebenserfahrene Mentorinnen und Mentoren im 1:1-Kontakt mit den Jugendlichen stehen. PARITÄTISCHER RUNDBRIEF



Orientierung – nicht nur für den Beruf »Ich wollte unbedingt eine Mentorin haben, nachdem ich erlebt habe, wie toll meine Cousine von ihrer Mentorin unterstützt wurde«, sagt die Schülerin Rascha. »Miriam kenne ich jetzt vier Monate, und sie hat mir schon viel geholfen. Wir haben auch in der Schule durchgenommen, welche Ausbildungen es gibt. Aber herauszufinden, was auf dich selbst zutrifft, das ist Dezember 2014
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schwer. Die meisten in meiner Klasse wissen es noch nicht. Mir ist jetzt klar, ich werde Kinderkrankenpflegerin und mache erst mal ein Freiwilliges Soziales Jahr. Dafür haue ich gerade mit Miriam Bewerbungen raus. Ich kann das nur weiterempfehlen. Ich finde es für Jugendliche wichtig, die manche Sachen nicht mit der Familie oder Freunden besprechen können.« Über 70 Mentorinnen und Mentoren erkunden mit »ihrer/ihrem« Jugendlichen individuelle Stärken, Interessen, Fähigkeiten, hören zu, stehen mit Rat und Tat zur Seite, erarbeiten Bewerbungsunterlagen und bereiten auf Vorstellungsgespräche vor. Den Auszubildenden geben sie Orientierung, unterstützen beim Führen des Berichtsheftes und motivieren zum regelmäßigen Besuch der Berufsschule. Dabei stimmen sie sich mit den Projektkoordinatoren, den Eltern, Lehrkräften und Ausbilderinnen und Ausbildern ab. Die Mentorin Corinna berichtet: »Wir Mentoren werden sehr vielfältig vorbereitet durch eine intensive Qualifikation und können uns darauf verlassen, gut beraten zu werden. Treten Stolpersteine auf,



dann ist insbesondere meine Projektkoordinatorin eine wichtige Ansprechpartnerin für mich.« Prominente Unterstützung Wichtige Voraussetzung für das Projekt sind natürlich auch Rückhalt und Überlebenshilfe durch Unterstützer und Förderer, unter anderem Rita Süßmuth, Bundestagspräsidentin a.  D. In einem Grußwort zum Projekt sagt sie: »Bei Hürdenspringer+ lernen sich Menschen auf Augenhöhe kennen, die sich sonst nur selten begegnen: Angehörige unterschiedlicher sozialer Milieus, Menschen mit und ohne Migrationshintergrund und Vertreter verschiedener Altersklassen. Gemeinsam treten Mentor und Mentee jenen Herausforderungen entgegen, die auf die Jugendlichen nach der Schulzeit warten. Ich wünsche diesem gesellschaftlich außerordentlich wertvollen Projekt weiterhin viel Erfolg und jede nötige Unterstützung, um das Mentoring von Jugendlichen langfristig gewährleisten zu können.« Aktuell bekommen 77 Jugendliche aus sozial benachteiligten Familien,



Ehrung der Hürdenspringer-Mentoren durch die Neuköllner Bezirksstadträtin Dr. Giffey



Dezember 2014 
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die Möglichkeit, gemeinsam mit ihren Mentoren tragfähige Anschlussperspektiven zu entwickeln und das sowohl vor als auch während der Berufsausbildung. Schon ein Vorgängerprojekt zeigte: Der Mentoring-Ansatz der 1:1 Begleitung durch freiwillig engagierte Menschen mit Berufserfahrung eignet sich besonders gut, um Übergänge erfolgreich zu gestalten. Die bisherige Finanzierung unter anderem durch das Xenos-Programm läuft aus, deshalb ist das Projekt mehr denn je auf Spenden angewiesen, um die Begleitung der Jugendlichen weiterhin gewährleisten zu können.



Information:



Wie Sie das zukunftsweisende Programm unterstützen können, erfahren Sie unter huerdenspringer.unionhilfswerk.de/wp/spenden/ Weitere Informationen bei der Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gGmbh, Stefanie Corogil, Karl-Marx-Platz 20, 12043 Berlin-Neukölln, 030 22 32 76 24, [email protected], huerdenspringer.unionhilfswerk.de. Die Zitate sind der Broschüre »Ein Engagement, das wirkt. 1:1-Patenschaften und Mentoring für Kinder und Jugendliche im Paritätischen Berlin« entnommen.
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Brustkrebsfrüherkennung durch Tastuntersuchung »discovering hands®« nutzt die Fähigkeiten Sehbehinderter



M



enschen brauchen Austausch, Geselligkeit und das Gefühl gebraucht zu werden, um sich wohlzufühlen. Dies sind wichtige Ressourcen zur Gesunderhaltung. Wer über sie verfügt, kann mit den Herausforderungen des Lebens besser umgehen und bleibt im Durchschnitt auch länger gesund. Aus diesem Grund ist die Teilhabe auch schwerbehinderter Menschen am Arbeitsleben von großer Bedeutung. Die unterschiedlichsten Begabungen und Fähigkeiten der Menschen mit Handicap müssen beachtet und gefördert sowie neue Ausbildungs- und Arbeitsplätze geschaffen werden. Teilhabe an wirtschaftlichen Leben Die tactile Gesundheitsmanagement gGmbH hat sich zum Ziel gesetzt, Konzepte für die Inklusion besonders von Menschen mit Sehbehinderungen im wirtschaftlichen Leben zu entwickeln und Kooperationspartner für neue Ideen zu begeistern. Die tactile gGmbH wurde durch den Verein MIT-MENSCH e. V. gegründet, um unter der Einbeziehung der besonderen Fähigkeiten blinder und sehbehinderter Menschen einen Beitrag zum Gesundheitswesen zu leisten. Das erste Projekt der tactile gGmbH widmet sich dem Verfahren »discovering hands®«. Discovering hands, entwickelt von dem Duisburger Gynäkologen Dr. Frank Hoffmann, ist ein Methode zur Brustkrebsfrüherkennung, bei der der Gynäkologe zwar für die Tastuntersuchung alleinverantwortlich ist, jedoch die Tastuntersuchung durch eine qualifizierte medizinische Hilfskraft, der blinden bzw. sehbehinderten Medizinischen Tastuntersucherin (MTU) übernommen wird. Für die Untersuchung nimmt sich die MTU etwa 30 bis 60 Minuten und widmet der Patientin ein Höchstmaß an Zuwendung. Die strukturierte Untersuchung wird im Sitzen und Liegen durchgeführt. Dabei orientiert sich die MTU mit Hilfe von patentierten Spezialklebestreifen an der Brust, während sie das Brustdrüsengewebe vollständig und gründlich in allen drei Ebenen abtastet. Zusammenspiel von Arzt und Tastuntersucherin Die Aufgabe der Medizinischen Tastuntersucherin beschränkt sich jedoch auf die Erhebung des Tastbefundes der Brust. Ob es sich bei einer Tastauffällig-
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Den Tastsinn für die Krebsvorsorge nutzen keit um eine gutartige Veränderung oder eine bösartige Neubildung handelt, kann immer nur die Aufgabe des Arztes sein und muss leitliniengerecht durch weitere abklärende Untersuchungen erfolgen. Auch wenn die Medizinische Tastuntersuchung keine Auffälligkeiten und damit keine Notwendigkeit zu einer weiteren Diagnostik ergibt, ist der Gynäkologe verpflichtet, dieses Ergebnis von der MTU entgegenzunehmen und zu bewerten, da er rechtlich die Untersuchung verantwortet. Eine Vorstudie hat gezeigt, dass MTU’s mehr und deutlich kleinere Gewebeveränderungen finden als Gynäkologen unter den Bedingungen einer Regelvorsorgeuntersuchung. Brustkrebs ist die häufigste Krebserkrankung bei Frauen in Deutschland. Jedes Jahr erkranken etwa 70.000 und sterben etwa 18.000 Frauen an dieser Krankheit. Das macht Brustkrebs zur häufigsten Todesursache bei Frauen zwischen 40 und 44 und zur tödlichsten Krebsart bei Frauen zwischen 25 und 74. Die frühzeitige Erkennung und Diagnose verbessert die Chance auf Heilung wesentlich. In Deutschland gibt es derzeit noch keine generell gültigen strukturierten Vorsorgeangebote. Für Frauen im Alter zwischen 30 und 50 Jahren besteht nur die Möglichkeit einer nicht standardisierten Tastuntersuchung durch den behandelnden Gynäkologen in einem zeitlich sehr begrenzten Rahmen. Deshalb ist die Medizinische Tastuntersuchung eine sehr wertvolle Ergänzung zu den derPARITÄTISCHER RUNDBRIEF
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zeit zur Verfügung stehenden diagnostischen Methoden. Entstehung des discovering hands® Zentrums in Berlin Als Dr. Frank Hoffmann der Betriebskrankenkasse VBU im Jahr 2012 das Verfahren »discovering hands®« vorstellte, entwickelte diese die Idee, in Berlin ein Zentrum für Medizinische Tastuntersuchungen zu errichten. Der Verein »MIT-MENSCH« wurde daraufhin von der BKK VBU angesprochen, ob Interesse bestünde, dieses Projekt mit zu gestalten, da dieser bereits auf Erfahrungen in der Schaffung von Arbeitsplätzen für Menschen mit Behinderungen zurückgreifen konnte. Schon im September 2012 wurde auf Initiative der Krankenkasse die Projektgruppe »discovering hands®« gegründet. Folgende Arbeitsschritte wurden dabei umgesetzt Zur Erlangung der Regionalrepräsentanz Berlin/Brandenburg wurde eine Mitarbeiterin des Vereins vier Wochen lang durch das Team von discovering hands® intensiv geschult, unter anderem in der Praxis von Dr. Hoffmann und im Berufsförderungswerk Düren, das die Ausbildung zur Medizinischen Tastuntersucherin anbietet. Die anschließende Suche nach geeigneten Kandidatinnen für die Ausbildung zur MTU gestaltete sich als sehr schwierig. Dank der intensiven Unterstützung durch zahlreiche InstiDezember 2014
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tutionen, unter anderen des Deutschen Blinden- und Sehbehindertenverbandes e. V. und des Allgemeinen Blinden- und Sehbehindertenvereins Berlin sowie der Agentur für Arbeit und der Deutschen Rentenversicherung, konnten schließlich drei Kandidatinnen für die Ausbildung zur MTU gefunden werden. Theoretische und praktische Qualifizierung Im Mai 2014 begann der neunmonatige Kurs am Berufsförderungswerk in Halle, dem ein einwöchiges Reha-Assessment vorausging. Zwischenzeitlich haben die angehenden MTUs die theoretische Prüfung mit Bravour bestanden und befinden sich zurzeit in einem dreimonatigen Praktikum. Die Qualifizierung endet im Februar 2015, danach werden die Frauen das Team im discovering hands® Zentrum Berlin verstärken. Außerdem konnten drei bereits ausgebildete Medizinische Tastuntersucherinnen für die Arbeit



im Zentrum gewonnen werden, die ihre Tätigkeit zum 1. November aufgenommen haben. Als Partner konnte MITMENSCH  e. V. den Gynäkologen-Verbund Berlin e. V. gewinnen. Mit weiteren gynäkologischen Praxen und Brustzentren werden derzeit Gespräche geführt, um auch sie für dieses innovative Projekt zu begeistern. Im Mai gründete der Verein die tactile Gesundheitsmanagement gGmbH, die zukünftig das discovering hands® Zentrum Berlin betreiben wird. In der tactile gGmbH sind die Medizinischen Tastuntersucherinnen sowie ab Februar 2015 eine Gynäkologin angestellt. In der Kommandantenstraße 80 in Berlin-Mitte wurden geeignete Praxisräume gefunden, in denen die Medizinischen Tastuntersuchungen durchgeführt werden können. Die Räume wurden im September und Oktober barrierefrei umgebaut und auf die Anforderungen der Mitarbeiterinnen angepasst.



Inklusion durch Beschäftigung auf dem ersten Arbeitsmarkt Die innovative und inkludierende Untersuchungsmethode »discovering hands®« ist medizinisch anerkannt und lässt sich wirtschaftlich nachhaltig umsetzen. Sie stellt einen wertvollen Beitrag zur Gesundheitsvorsorge dar und soll für eine spätere Breitenanwendung vorbereitet werden. Durch das Pilotprojekt werden sechs blinde und sehbehinderte Frauen als Medizinische Tastuntersucherinnen in ein unbefristetes Arbeitsverhältnis auf dem ersten Arbeitsmarkt übernommen. Ihr Selbstbewusstsein wird durch ihre besondere Tätigkeit, die von großem gesellschaftlichen Wert ist, maßgeblich gestärkt. So trägt »discovering hands®« auch in besonderem Maße der gesetzlichen Forderung nach Inklusion behinderter Menschen Rechnung. Information:



Weitere Informationen finden Sie in Kürze unter tactile.berlin



Menschen mit Behinderung als Qualitätsbeauftragte Das Nueva-Modell ermöglicht echte Teilhabe



D



ie Abkürzung »Nueva« steht für »Nutzer evaluieren«. Das aus Österreich stammende Modell geht davon aus, dass Dienstleistungen für Menschen mit Behinderungen am besten von Menschen beurteilt werden können, die diese Leistungen selbst nutzen. Der Grundsatz »nichts über uns ohne uns« im Sinne der Selbstbestimmung von Menschen mit Behinderung und ihrer Teilhabe am gesellschaftlichen Leben wird Realität. Echte Beteiligung ermöglichen Menschen mit Behinderungen evaluieren Wohnangebote, Bildungs- und Freizeitangebote oder Werkstätten für Menschen mit Behinderungen. Sie überprüfen die Qualität der Angebote aus der Sicht der Nutzerinnen und Nutzer. Dafür befragen sie beispielsweise andere Menschen mit Behinderungen, wie diese mit ihrer Wohn- oder Arbeitssituation zufrieden sind. Die im Wohnteilhabegesetz vorgesehene regelmäßige Befragung von Nutzern kann so von ihnen selbst durchgeführt werden – gleichzeitig entstehen Arbeitsplätze für Menschen mit Behinderungen. Für eine Tätigkeit als Evaluatorin oder Evaluator werden Menschen mit Lernschwierigkeiten oder einer anderen Beeinträchtigung extra ausgebildet und
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Das Nueva-Team bei Nueva angestellt. Die Ausbildung zum Evaluator dauert zwei Jahre. In Berlin ist das Berufsbild mittlerweile von der IHK anerkannt. Träger der Behindertenhilfe oder Verwaltungen einer Region können durch die Evaluation herausfinPARITÄTISCHER RUNDBRIEF



FOTO: GETEQ NUEVA



den, wie Menschen mit Lernschwierigkeiten und Behinderungen ihr Leistungsangebot erleben und wie zufrieden sie sind. Somit können die Auftraggeber die nueva-Ergebnisse für das eigene Qualitätsmanagement nutzen. Die Geteq bietet Nu-
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eva-Evaluationen in Berlin und Brandenburg sowie deutschlandweit an. Die Berliner NuevaQualitätsgemeinschaft 2009 starteten Nutzerevaluationen nach dem Nueva-Modell mit einem Referenzprojekt in Berlin. Mittlerweile haben sich die beteiligten Träger zur Berliner Nueva-Qualitätsgemeinschaft zusammengeschlossen, um sich mit Problemen und



Entwicklungsmöglichkeiten des Nueva-Systems zu befassen und die Akzeptanz in Berlin zu verbessern. Ziel ist, die qualitative Bewertung von Angeboten für Menschen mit geistiger Behinderung transparent für die Öffentlichkeit darzustellen. Dazu gehören: · aktion weitblick gGmbH · Albert Schweitzer Stiftung · berliner STARThilfe e. V.



· · · · · 



Lebenshilfe gGmbH Sinneswandel gGmbH Spastikerhilfe Berlin eG die reha e. V. Der Paritätische Wohlfahrtsverband Berlin e. V.



Information:



Mehr zu den Angeboten von Geteq Nueva finden Sie unter geteq-nueva.de.



Lebensort Vielfalt Berlins erstes Mehrgenerationenhaus für schwule Männer



L



ebensort Vielfalt – das ist täglich gelebte Vielfalt unter einem Dach. Der Titel verspricht nicht zu viel, denn ein einziges Haus in der Niebuhrstraße 59/60 in Berlin-Charlottenburg beherbergt neben der Schwulenberatung als Träger das Café-Restaurant »wilde Oscar«, ein ambitioniertes Veranstaltungsprogramm, eine Bibliothek, 24 Privatwohnungen und eine Pflege-Wohngemeinschaft. Voneinander lernen – generationsübergreifend Seit 2006 hat die Schwulenberatung Berlin für die Verwirklichung dieser Idee gekämpft – unterstützt von vielen hauptund ehrenamtlich tätigen Menschen. Im Sommer 2012 konnte der Lebensort Vielfalt dann endlich eröffnen. In dem Haus in Berlin-Charlottenburg leben mehrere Generationen in Vielfalt zusammen. Die Mischung der Menschen ist bewusst gewählt: Der Großteil der Bewohner sind schwule Männer über 55. Rund 20 Prozent sind Frauen. Weitere 20 Prozent sind jüngere schwule Männer. »Es ist für uns wichtig, dass eine bunte Mischung entsteht und der Kontakt zwischen den Generationen ermöglicht wird«, sagt Marcel de Groot, der Geschäftsführer der Schwulenberatung Berlin. »Die Älteren haben junge Leute um sich, und die Jüngeren können von den Erfahrungen der Älteren lernen.« Wohngemeinschaft mit 24-Stunden-Pflegedienst Eine weitere Besonderheit im Lebens ort Vielfalt: eine betreute Wohngemeinschaft für schwule Männer mit Pflegebedarf und/oder einer Demenzerkrankung. Acht schwule Männer leben in einer WG zusammen, rund um die Uhr betreut von einem 24-Stunden-Pflegedienst und von einem Mitarbeiter der Schwulenberatung Berlin. Damit beherbergt der Leben-
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Eröffnung des Modell-Projekts »Lebensort Vielfalt«



FOTO: SCHWULENBERATUNG BERLIN



sort Vielfalt die europaweit erste betreute Wohngemeinschaft für schwule Männer mit Pflegebedarf und Demenz. Über sechs Jahr nahmen Planung und Umsetzung des Projekts in Anspruch, davon 17 Monate reine Bauzeit. Insgesamt wurden rund sechs Millionen Euro investiert. Mehr als die Hälfte davon finanzierte die Stiftung Deutsche Klassenlotterie Berlin. Einen großen Teil steuerte auch die Stiftung Deutsches Hilfswerk bei. Weitere Finanzierungsmittel waren private und öffentliche Kredite, Spenden und Sponsoring.



schreibt ein Bewohner rückblickend seine Gedanken in der Planungsphase des Projekts. »Die Wartezeit hat sich auf jeden Fall gelohnt, auch wenn wir manchmal ein bisschen ungeduldig waren.« Marcel de Groot betont, wie wichtig es für die Bewohnerinnen und Bewohner ist, den Lebensabend unter Gleichgesinnten und ohne Diskriminierung zu verbringen: »Allein unter Heteros« in einem Altersheim leben, das wolle keiner. Im »Lebensort Vielfalt« hingegen ist Schwulsein ganz selbstverständlich.



Diskriminierungsfreie Zone »Hier steig ich ein, hier will ich eine Wohnung haben, da gehör‘ ich hin«, be-



Information:
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Mehr zu dem Mehrgenerationenhaus der Schwulenberatung lesen Sie unter schwulenberatungberlin.de/projekte/lebens ort-vielfalt.
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Dem Älterwerden Raum geben Inklusives Frauenwohnprojekt von RuT steht auf der Kippe



I



n Berlin leben laut Schätzungen rund 70.000 Lesben und Schwule über 50 Jahre, davon mehrheitlich Frauen. Der wachsenden Zahl lesbischer Frauen, die in die Jahre kommen, steht kaum ein auf ihre Interessen und Bedürfnisse ausgerichtetes Angebot gegenüber: In Senioreneinrichtungen gibt es für sie wenig Akzeptanz, und viele Frauen suchen nach einer Alternative zum Alleinleben. Die Offene Initiative lesbischer Frauen RuT – Rad und Tat e. V. bemüht sich schon seit mehreren Jahren, diese Versorgungslücke zu schließen: Unter dem Dach des seit 1989 bestehenden gemeinnützigen Beratungs- und Kulturzentrums in Neukölln soll RuT– FrauenKultur&Wohnen mit diskriminierungsfreiem und bezahlbarem Wohnen für Lesben und Frauen mit und ohne Behinderung entstehen. Das Projekt mit gemeinschaftlichem Wohnen, Pflege, Gemeinschaftsräumen und Garten soll Wohnort für 50 bis 60 Frauen werden. Potenzielle Bewohnerinnen sind Frauen unterschiedlicher sexueller Orientierung, unterschiedlicher kultureller Biografien, alt und jung, mit und ohne Handicap. »Unser Anliegen ist, das inklusive Zusammenleben vieler unterschiedlicher Frauen in einem diskriminierungsfreien und bezahlbaren Wohnund Lebensraum zu ermöglichen«, so die Koordinatorin des Projekts, Kirsten Schaper. Mit seiner Verbindung zwischen so-



ziokulturellen Angeboten des Zentrums und Hilfsangeboten für besondere Zielgruppen – Wohnen, Pflege und Beratung  – ist das geplante Projekt einzigartig für Berlin. Wohnprojekt auf der Suche nach einem Zuhause Ein geeignetes Objekt hatte die Initiative im Sommer 2013 gefunden: Ein bekannter Bauträger hat dem RuT ein Grundstück im Böhmischen Viertel in Neukölln zum Kauf angeboten und einen Absichtserklärung abgeschlossen, der dem Verein neun Monate Zeit gab, die Finanzierung für das Projekt aufzustellen. Im Juni erhielt der Verein die Bewilligung der Stiftung Deutsche Klassenlotterie über eine Förderung und Zuschuss für das Projekt. Gleichzeitig ist es auch gelungen, ausreichend Darlehen von Stiftungen und Privatpersonen zu akquirieren und eine grundsätzliche Bankzusage für einen Baukredit zu erhalten – die finanziellen Voraussetzungen für den Kauf waren geschaffen. Doch zum großen Bedauern aller am Projekt Beteiligten entschied sich der Eigentümer mitten in den Verkaufsverhandlungen, das Grundstück anderweitig zu veräußern. Nun steht das motivierte Team von RuT vor der Herausforderung, möglichst schnell ein neues geeignetes Objekt zu finden. Dafür wurde bereits Kontakt



Engagierte Pionierinnen des Vereins



Dezember 2014 



mit dem Liegenschaftsfonds und Bezirken aufgenommen. Mittel ab 2015 nicht gesichert Die aktuelle Finanzierung der Projekt-Koordinationsstelle läuft Ende des Jahres aus, obwohl sie gerade für das Management dieser neu entstandenen Situation besonders wichtig ist: Das Konzept muss angepasst werden, weitere Anträge müssen geschrieben und zusätzliche Mittel akquiriert werden. Durch den Wegfall des zugesagten Objekts ist die drittmittelfinanzierte Stelle der Koordinatorin nun gefährdet. Neben einer neuen Immobilie ist RuT e. V. daher ab Januar 2015 auch dringend auf eine Zwischenfinanzierung angewiesen, bevor der Verein weitere projektbezogenen Finanzierungswege erschließen kann. Kirsten Schaper bleibt trotz aller Widrigkeiten optimistisch: »Wir glauben weiterhin daran, dass ‚Frauenraum in Frauenhand‘ für uns Wirklichkeit werden kann. Und wir werden alles daran setzen, das Wohnprojekt umzusetzen, für das wir alle schon so viel gearbeitet haben.«



Information:



Mehr zum Wohnprojekt »RuT–FrauenKultur&Wohnen« und zu Unterstützungsmöglichkeiten finden Sie unter lesbischeinitiativerut.de/r_frauenwohnprojekt.html.



FOTO: RUT E. V.
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STRAFFÄLLIGEN- UND OPFERHILFE



Wohnraum während und nach der Haft sichern Fachtagung des Paritätischen und des Netzwerks »Integration für Haftentlassene«



N



ach Entlassung aus der Haft einen Wohnraum zu haben, ist ein wichtiger Faktor für die Rückfallprävention straffällig Gewordener. Mit dem Thema »Wohnraumerhalt und -beschaffung für Inhaftierte und Haftentlassene« setzte sich am 14. November eine Fachveranstaltung des Paritätischen Berlin und des Berliner Netzwerks »Integration für Haftentlassene« auseinander, die in den Räumen der Landesgeschäftsstelle den Rahmen für einen fach- und institutionenübergreifenden Dialog bot. Oswald Menninger (Parität) und Susanne Gerlach (Senatsverwaltung für Justiz und Verbraucherschutz) wiesen bereits in den Grußworten darauf hin, dass im Sinne der Rückfallprävention der Wohnraumerhalt während kurzer Haftstrafen und die Wohnraumbeschaffung nach der Entlassung zu den wichtig sten Bemühungen im Übergangsmanagement gehören. Deutlich wurde, dass eine bessere Versorgung mit sicherem Wohnraum für die Zielgruppe nur gemeinsam gelingen kann, von der Zusammenarbeit im Einzelfall bis hin zu Kooperationsvereinbarungen auf der Ebene der politischen Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträger. Die Referentinnen und Referenten zeigten nicht nur Möglichkeiten auf, wie solche Kooperationen funktionieren können, sondern machten auch deutlich, wo die Herausforderungen für die Zukunft liegen: Ülker Radziwill von der SPD (MdA), Tilmann Adolph von der Universalstiftung Helmut Ziegner, Anne Killmann und Steffen Haas von der Freien Hilfe sowie Andreas Mengler vom Hamburger Fürsorgeverein von 1884 e. V. Aus den Rückmeldungen zu der Veranstaltung war zu entnehmen, dass großes Interesse daran besteht, das Thema weiterhin in einem sehr heterogenen Personenkreis zu diskutieren. Sowohl in der Arbeit des Paritätischen Wohlfahrtsverbands Berlin/



Begrüßung durch Susanne Gerlach, SenJV



FOTO: NINA PERETZ



Referat Straffälligen- und Opferhilfe als auch im Netzwerk »Integration von Haftentlassenen« werden das Thema und die Anregungen aus den Workshops der Veranstaltung aufgenommen. Das Projekt »Passage+ – Netzwerk Integration von Haftentlassenen« hat zum Ziel, Beratungs-, Qualifizierungs- und Hilfeeinrichtungen für Haftentlassene untereinander und mit dem REGINA SCHÖDL Justizvollzug zu vernetzen.  Information:



Weitere Informationen unter passage-berlin.eu.



WETTBEWERBE UND FÖRDERPREISE



Foto, Film und Förderung Jetzt für Wettbewerbe und Preise bewerben Deutscher Jugendfotopreis 2015 – Bundeswettbewerb für Fotografie und Imaging Der Fotowettbewerb zum 25. Jahrestag der Deutschen Einheit 2015, für alle bis 25 Jahre. Einsendeschluss ist am 15. März 2015. Alle Motive und Styles zum
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Thema »Mein Deutschland« und dem Special »Alles Gute!«. Dreitägige Berlinreise zum Preisträgerforum. Ausstellung in Berlin im Deutschen Historischen Museum. Upload oder »klassisch« per Post. Preise im Gesamtwert von 9.000 Euro. Du kannst mitmachen, wenn du in Deutschland wohnst und zum Zeitpunkt der Einsendung nicht älter als 25 Jahre bist, Fotografie als Hobby, in Ausbildung und Studium oder in Projektgruppen betreibst. Gruppenprojekte haben eine besondere Chance. Starte mit deinem Foto-Team, zum Beispiel in deiner Schulklasse oder im Jugendzentrum, ein Projekt zum Thema »Mein Deutschland« oder »Alles Gute!«. Die ausführliche Ausschreibung mit online-Teilnahmeformular findet ihr unter jugendfotopreis.de/ mitmachen/ausschreibung.htm. PARITÄTISCHER RUNDBRIEF



Deutscher Jugendvideopreis 2015 – Bundeswettbewerb für Video und Animation Ob Spielfilm, Dokumentation oder Musik-Clip, Videoexperiment oder Animation: Der Deutsche Jugendvideopreis lädt junge Filmemacher ein, ihre neuen Werke
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zu präsentieren. Teilnehmen können alle unter 26 Jahren, die in Deutschland wohnen und im Filmbereich nicht professionell tätig sind. Thema und Genre sind frei wählbar, ebenso die filmische Umsetzung. Die Beiträge können bis 15. Januar 2015 eingereicht werden, entweder auf DVD oder online unter Angabe des Download-Links. Die besten Arbeiten werden vom 26. bis 28. Juni 2015 beim »Bundesfestival Video« in Halle (Saale) mit Preisen im Gesamtwert von 13.000 Euro ausgezeichnet. Gefördert wird der Wettbewerb vom Bundesjugendministerium, Veranstalter ist das Deutsche Kinder- und Jugendfilmzentrum. Informationen und Filmanmeldung: jugendvideopreis.de, Einsendeschluss: 15. Januar 2015. »Was würdest du für Mädchen tun?« Filia Frauen-Stiftung fördert Projekte von und für Mädchen und junge Frauen filia heißt »Tochter« und unterstützt Projekte, die Mädchen stark machen, mit bis zu 5000 Euro. Die Projekte sollen etwas dafür tun, dass Mädchen und Frauen frei von Gewalt leben können und dass sie in der Gesellschaft mitentscheiden. Die Projekte werden von Mädchen und/oder Frauen für Mädchen und junge Frauen



gemacht. Bis zum 1. März 2015 nimmt filia Anträge mit Ideen und Plänen für Projekte an. Die Anträge werden von den jungen Frauen des Mädchenbeirats gelesen und diskutiert. Beantragen können Organisationen, die in Deutschland als gemeinnützig anerkannt sind. Die beantragten Projekte müssen von Frauen oder Mädchen geleitet sein. Die Projekte können frühestens ab dem 15. Juli 2015 starten. Wann genau sie beginnen und wie lange sie dauern sollen, entscheiden die Antragstellerinnen selbst. Anfang Juli 2015 bekommen die Antragstellerinnen Bescheid, ob ihr Projekt gefördert wird oder nicht. Antwort auf Fragen gibt es bei Svenja Genthe unter 040 380 38 19 90, [email protected]. Beispiele für Mädchenprojekte, die der Mädchenbeirat ausgesucht hat, finden Sie unter filia-frauenstiftung.de/maedchenfoerderung. Gesucht: Deutschlands schönste Schulhöfe! – Wettbewerb »Schulhof der Zukunft« Der Wettbewerb »Schulhof der Zukunft« ist gestartet! Es gibt bereits Schulen, die ihren Schulhof zu schönen, attraktiven sowie kinder- und jugendfreundlichen Orten gemacht haben. Diesen Erfahrungsschatz möchte »deinSchulhof« mit



Hilfe des Wettbewerbs »Schulhof der Zukunft« heben. Aus den schönsten, kreativsten und witzigsten Schulhofgestaltungen aus dem Wettbewerb entsteht im Nachhinein eine Internetplattform mit den Erfahrungen und Ideen aus dem Wettbewerb. Schulen, die ihren eigenen Schulhof anpacken wollen,  können sich dort Ideen und Inspiration holen. Sechs Schulhöfe werden als »Schulhof der Zukunft« ausgezeichnet und mit je 2000 Euro prämiert Die Initiative »deinSchulhof« wurde die von der Stiftung »Lebendige Stadt« und der Deutschen Umwelthilfe (DUH) ins Leben gerufen. Sie steht unter der Schirmherrschaft von Bundesumweltministerin Dr. Barbara Hendricks. Einsendeschluss ist der 28. Februar 2015 (Eingangsdatum der E-Mail). Alle Infos findet ihr unter: deinschulhof.de.



FACHGRUPPEN UND ARBEITSKREISE



Fachgruppen und Arbeitskreise Beim Paritätischen treffen sich Fachgruppen (FG) und Arbeitskreise (AK). Termine und Informationen erhalten Sie über paritaet-alsopfleg.de, im passwortgeschützten Extranet pariextra.de oder über die jeweils angegebene Telefonnummer. FG Ältere Menschen



Telefon: 31 59 19-30



Forum Jugendhilfeausschüsse JHA



Telefon: 8 60 01-165



FG Behindertenhilfe



Telefon: 8 60 01-152



FG Psychiatrische und psychosoziale Versorgung



Telefon: 8 60 01-122



FG Suchthilfe | AK Gesundheit | FG Hiv, Aids, STI und Hepatitiden



Telefon: 86 001 168



FG Krankenhäuser



Telefon: 8 60 01-101



FG Sozialstationen



Telefon: 31 59 19-34



FG Stationäre pfl. Versorgung



Telefon: 31 59 19-30



AK Soziale Beratung | AK § 67 SGB XII und Schuldnerberatung | AK Qualität § 67 SGB XII



Telefon: 860 01-171



FG Familie, Frauen, Mädchen



Telefon: 8 60 01-176



FG Kita | Integrations-AG



Telefon: 8 60 01-179



FG Jugendberufshilfe | FG Hilfen zur Erziehung | FG Jugendarbeit



Telefon: 8 60 01-165



FG Schulträger



Telefon: 8 60 01- 161



FG Betreuung Schulkinder | FG Schulbez. Jugendhilfe | AK Koordinierende Leitungen im Ganztagsbereich



Telefon: 8 60 01-166



FG Migration



Telefon: 8 60 01-177



AK Straffälligen- und Opferhilfe



Telefon: 86001-171
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FORT- UND WEITERBILDUNGSANGEBOTE DES PARITÄTISCHEN LANDESVERBANDS BERLIN



Leitungstätigkeit in der Kinder- und Jugendhilfe Maßgeschneidertes Weiterbildungsangebot der Paritätischen Akademie



Der Studiengang im Überblick



FOTO: STEFANIE GALLANDER



D



er Bedarf an qualifiziertem Leitungspersonal in der Kinder- und Jugendhilfe steigt beständig an. Viele Träger suchen derzeit händeringend gut ausgebildete Führungskräfte. Um dem Bedarf nach praxisorientierter und berufsbegleitender Ausbildung nachzukommen, hat die Paritätische Akademie Berlin zusammen mit der österreichischen Donau-Universität Krems einen neuen Masterlehrgang »Management von Sozialeinrichtungen – Schwerpunkt Kinder- und Jugendeinrichtungen« entwickelt, der im vergangenen Sommersemester erfolgreich gestartet ist. Dieser Master of Science (MSc) ist speziell auf die Qualifizierung von (zukünftigen) Führungsverantwortlichen in Kinder- und Jugendhilfeeinrichtungen ausgerichtet. Zugang auch ohne Hochschulreife »Die Besonderheit des neuen Studienangebots ist die Öffnung für qualifizierte und praxiserfahrene Interessentinnen und Interessenten ohne Abitur oder andere akademische Abschlüsse«, so der Studiengangsleiter und Geschäftsführer der Paritätischen Akademie Berlin, Prof. Stephan Wagner. »Durch die Zusammenarbeit mit der Donau-Universität Krems, haben wir ein Weiterbildungsangebot schaffen können, in dem wir wertvolle Praxiserfahrung für die Zulassung anerkennen können. Eine große Nachfrage für solche akademischen Weiterbildungen konnten wir schon lange feststellen.« In die Konzeption dieses Angebots ist die nunmehr fünfzehnjährige Erfahrung der Paritätischen Akademie Berlin in der Umsetzung von Masterstudiengängen in Kooperation mit Hochschulen (Alice Salomon Hochschule in Berlin und Hochschule Esslingen in Stuttgart) eingeflossen. Die Partnerin in diesem neuen Angebot – die Donau-Universität Krems – zählt zu den Pionieren auf dem Gebiet der universitären Weiterbildung in Europa. Auch dort wird in der berufsbegleitenden Fort- und Weiterbildung auf kompakte Präsenzwochen gesetzt. Austausch in Präsenzwochen Im Masterlehrgang finden in drei Semestern sechs Präsenzwochen statt, in denen ganztägig von Montag bis Samstag gemein-
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sam studiert, diskutiert und in Gruppen gearbeitet wird. Die Studiengruppen können so Inhalte wie BWL, Recht, Organisation und Management, Führen und Leiten, Marketing und Öffentlichkeitsarbeit intensiv und zeitlich zusammenhängend bearbeiten und haben Zeit für einen aktiven Austausch – auch nach »Feierabend«. Die ersten fünf Präsenzwochen finden in der Paritätischen Akademie Berlin statt. Für die abschließende Präsenzwoche reisen die Studierenden an die Donau-Universität Krems. Das vierte und letzte Semester dient der Erstellung der Masterarbeit. Die Voraussetzungen für die Zulassung zum Masterstudiengang sind: 1. ein Hochschulabschluss oder 2. Abitur oder Fachabitur und mindestens vier Jahre einschlägige Berufserfahrung in qualifizierter Position oder 3. bei fehlender Hochschulreife (kein Abitur): Acht Jahre einschlägige Berufserfahrung in qualifizierter Position. Nach erfolgreichem Abschluss wird der Titel MSc Management von Sozialeinrichtungen – Schwerpunkt Kinder- und Jugendeinrichtungen von der Donau-Universität-Krems verliehen. Dieser Titel kann auch in Deutschland geführt werden. Die Studiengebühren betragen 7.195,00 EUR. Am Studiengang Interessierte sind am 29. Januar 2015 um 18:00  Uhr herzlich zu einem Informationsabend in die Räumlichkeiten der Paritätischen Akademie Berlin eingeladen. Paritätische Akademie Berlin Tucholskystr. 11 10117 Berlin Raum 001, Etage E0 Um Anmeldung per Mail an [email protected] wird gebeten. Information:



Kontakt und Beratung:Paritätische Akademie Berlin gGmbH, Stefanie Gallander Telefon 030 27 58 282 -26, [email protected], akademie.org



PARITÄTISCHER RUNDBRIEF



Dezember 2014



FORT- UND WEITERBILDUNGSANGEBOTE DES PARITÄTISCHEN LANDESVERBANDS BERLIN



Paritätische Akademie Berlin Veranstaltungsinformationen Informationen zu den aufgeführten Veranstaltungen erhalten Sie bei: Paritätische Akademie Berlin Telefon: 030 27 58 282-12, [email protected] Der erstgenannte Preis gilt für Seminarteilnehmer aus Mitgliedsorganisationen, der an zweiter Stelle genannte Preis für Seminarteilnehmer aus Nicht-Mitgliedsorganisationen. Soweit nicht anders angegeben, finden alle Veranstaltungen in Berlin statt.



Januar 2015



Februar 2015



Yoga Nr.: 091525 | Beginn 14. Januar 2015 | 110 Euro / 130 Euro



Umgang mit eskalierenden Situationen in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen Nr.: 091535 | 19. und 20. Februar 2015 | 299 Euro / 349 Euro



KiQu – aktualisierte BBP Schulung – Workshop Nr.: 081560 | 22. Januar 2015 | 99 Euro / 109 Euro KiQu – Informationsveranstaltung zum aktualisierten BBP Nr.: 081566 | 23. Januar 2015 | 59 Euro / 69 Euro Anleitung von Praktikant/-innen Nr.: 071501 | 26. bis 28. Januar 2015 | 339 Euro / 389 Euro



Basis Anwenderschulung KiQu Datenbank Nr.: 081543 | 23. Februar 2015 | 145 Euro / 160 Euro Das Leid mit dem Leitbild Nr.: 081517 | 23.-24. Februar 2015 | 359 Euro / 439 Euro Vom Reden zum fachlichen Dialog Nr.: 081549 | 24. Februar 2015 | 145 Euro / 160 Euro



Seminarraum in der Tucholskystraße



Dezember 2014 



Einführungsseminar Leitung in Evaluationen Nr.: 081546 | 25. Februar 2015 | 185 Euro / 204 Euro Basisseminar Intern. Auditor/in mit Trainingsaudit Nr.: 081530 | 26. bis 27. Februar und 27. März 2015 | 360 Euro / 396 Euro Gesundheitsorientiertes Führen Nr.: 071502 | 16. und 17. Februar 2015 | 239 / 289 Euro
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März 2015 Beratende Fachkraft im Kinderschutz, »insoweit erfahrene Fachkraft« nach § 8a SGB VIII. – Berufsbegleitender Zertifikatskurs. Nr.: 071520 | 02. bis 04. März 2015 (Beginn) | 1490 / 1790 Euro Zuwendungsrecht Nr.: 081507 | 02. und 03. März 2015 | 359 / 439 Euro KiQu – Informationsveranstaltung zum aktualisierten Berliner Bildungsprogramm Nr.: 081567 | 09. März 2015 | 59 / 69 Euro Der Werdenfelser Weg. Vermeidung von freiheitsentziehenden Maßnahmen Nr.: 071544 | 06. März 2015 | 79 / 89 Euro KiQu Schreibwerkstatt Teil 1 Nr.: 081540 | 09. März 2015 | 75 / 82 Euro KiQu Schreibwerkstatt Teil 2 Nr.: 081541 | 09. März 2015 | 75 / 82 Euro



KiQu – aktualisierte BBP Schulung – Workshop Nr.: 081561 | 10. März 2015 | 99 / 109 Euro Easy Azas Projektförderung Nr.: 081500 | 10. März 2015 | 179 / 219 Euro Managementbewertung Nr.: 081533 | 11. März 2015 | 210 / 231 Euro



Erfahrungsaustausch »insofern erfahrener Kinderschutzfachkräfte«. Inhaltlicher Schwerpunkt: die Kindesanhörung. Nr.: 071522 | 19. und 20. März 2015 | 159 / 179 Euro Umgang mit auffälligen Verhaltensweisen im Pflegealltag – Persönlichkeitsstile erkennen und angemessen reagieren Nr.: 071570 | 19. und 20. März 2015 | 159 / 179 Euro



Achtsamkeit und Klarheit in den Arbeitsalltag bringen Nr.: 081533 | 11. bis 13. März 2015 | 379 / 459 Euro



Konstruktiv und fair in schwierigen Gesprächen. Konfliktprävention mit dem »Harvard-Konzept« Nr.: 071576 | 19. und 20. März 2015 | 239 / 289 Euro



Entwicklung moderner QM Sys. Nach DIN EN ISO 9001 Im Bereich sozialer Dienste Nr.: 081535 | 12. bis 13. März 2015 | 445 / 490 Euro



Humorvoll agieren und reagieren im Führungsalltag Nr.: 091545 | 19. und 20. März 2015 | 299 / 349 Euro



Lizenzlehrgang »Interne/r KiQu Evaluator/in« mit neuen BBP Inhalten Nr.: 081526 | 16. bis 18. März 2015 Beginn | 720 / 792 Euro



Personalmangel in der Pflege. Systematisch nach neuen Mitarbeitern suchen Nr.: 071576 | 26. und 27. März 2015 | 159 / 179 Euro



Paritätisches Personalforum Unsere nächsten Weiterbildungen 17. Februar 2015 19. Februar 2015 27. Februar 2015 03. März 2015 



Grundlagen der Interkulturellen Kommunikation Datenschutz für Betriebsräte Mindestlohngesetz und Pflegemindestlohn Meldungen bei ELStAM – Bescheinigungen im Lohnbereich



Eine Anmeldung für unsere Veranstaltungen ist erforderlich. Informationen zu unseren Seminaren erhalten Sie unter paritaetisches-personalforum.de oder 030 55 17 41 02.



Pinnwand Stellenangebote Erzieherinnen und Erzieher bzw. Kindheitspädagoginnen und Kindheitspädagogen (auf 450-Euro-Basis) von der FRÖBEL-Gruppe für den neuen Kindergarten für das Bundesministerium für Bildung und Forschung in 10117 Berlin ab sofort gesucht. Die FRÖBEL-Gruppe betreibt Kindergärten, Horte und Familienberatungseinrichtungen in mehreren gemeinnützigen Gesellschaften in den Bundesländern Bayern, Berlin, Brandenburg, Bremen, Hamburg, Niedersachsen,
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Nordrhein-Westfalen, Sachsen und Schleswig-Holstein. Gegenwärtig werden bundesweit rund 12.000 Kinder in 135 Einrichtungen von rund 2.400 FRÖBEL-Mitarbeiter/innen betreut. In Berlin betreibt FRÖBEL 20 Kindergärten.Der Kindergarten wird zum 2. Januar 2015 neu eröffnet. Die Einrichtung bietet Platz für zehn Kinder im Alter von 0 bis 3 Jahren. Sie sind Erzieherin/Erzieher mit staatlicher Anerkennung oder einem Studienabschluss als Kindheitspädagogin/ Kindheitspädagoge und suchen eine Stelle als geringfügig Beschäftigte (450-Euro-Basis)? Erste Berufserfahrungen sind von Vorteil. Sie arbeiten gerne im Dialog mit anderen und freuen sich darauf, die Themen der Kinder und Ihre eigenen Ideen zu verwirklichen. PARITÄTISCHER RUNDBRIEF



Wir bieten Ihnen einen unbefristeten geringfügigen Arbeitsvertrag, fachliche Entwicklungsmöglichkeiten sowie eine professionelle Organisation und Unterstützung in allen Fragen der pädagogischen Arbeit. Wir suchen Bildungsexpertinnen, Beziehungsgestalterinnen, Seelentröster, Spielpartnerinnen, Ermutiger, Sprachvorbilder, Elternbegleiter und Teamplayer, die Lust haben, Kindern eine sichere Basis zu bieten, von der aus sie die Welt entdecken können und sich dafür einsetzen, dass Kinder – egal welcher Herkunft oder Familiensprache – gleiche Bildungschancen bekommen?. Dann kommen Sie zu FRÖBEL! Unsere FRÖBEL-Rahmenkonzeption und unser Leitbild bieten fachliche Orientierung und stellen die KinDezember 2014
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der und ihre Rechte in den Mittelpunkt, lassen Ihnen als pädagogische Fachkraft aber auch viel Freiraum, Ihre Arbeit im Team zu gestalten. Gemeinsam mit Ihnen engagieren wir uns für die Entwicklung und das Wohl von Kindern. Sind Sie neugierig auf uns geworden? Dann freuen wir uns, Sie kennen zu lernen. Richten Sie Ihre Bewerbung bitte an Frau Beyer, Telefon 030  21 23 51 12, per E-Mail unter beyer@froebel-gruppe. de oder postalisch an die FRÖBEL Berlin gGmbH, Stichwort BMBF-Kindergarten, Alexanderstraße 9 in 10178 Berlin. Weitere Informationen unter www.froebel-gruppe.de/berlin



Erzieherinnen und Erzieher bzw. Kindheitspädagoginnen und Kindheitspädagogen in Vollzeit (40 h/Woche) und Teilzeit (20 h/Woche) von der FRÖBEL-Gruppe für die neuen Kindergarten für das Bundesministerium für Bildung und Forschung in 10117 Berlin gesucht. Die FRÖBEL-Gruppe betreibt Kindergärten, Horte und Familienberatungseinrichtungen in mehreren gemeinnützigen Gesellschaften in den Bundesländern Bayern, Berlin, Brandenburg, Bremen, Hamburg, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Sachsen und Schleswig-Holstein. Gegenwärtig werden bundesweit rund 12.000 Kinder in 135 Einrichtungen von rund 2.400 FRÖBEL-Mitarbeiter/ innen betreut. In Berlin betreibt FRÖBEL 20 Kindergärten. Der Kindergarten eröffnet zum 2. Januar 2015 und bietet Platz für zehn Kinder im Alter von null bis drei Jahren. Sie verfügen über fundiertes pädagogisches Fachwissen und eine staatliche Anerkennung als Erzieher/in oder einen Studienabschluss als Kindheitspädagogin/Kindheitspädagoge. Erste Berufserfahrungen sind von Vorteil. Sie arbeiten gerne im Dialog mit anderen und freuen sich darauf, die Themen der Kinder und Ihre eigenen Ideen zu verwirklichen. Wir suchen Bildungsexpertinnen, Beziehungsgestalterinnen, Seelentröster, Spielpartnerinnen, Ermutiger, Sprachvorbilder, Elternbegleiter und Teamplayer, die Lust haben, Kindern eine sichere Basis zu bieten, von der aus sie die Welt entdecken können und sich dafür einsetzen, dass Kinder – egal welcher Herkunft oder Familiensprache – gleiche Bildungschancen bekommen? Dann kommen Sie zu FRÖBEL! Wir bieten Ihnen fachliche Entwicklungsmöglichkeiten, Karrierechance sowie eine professionelle Organisation und Unterstützung in allen Fragen der pädagogischen Arbeit. Unbefristete Arbeitsverträge, eine attraktive betriebliche Altersvorsorge sowie die Möglichkeit, Familie und Beruf zu vereinbaren, sind für uns selbstverständlich. Unsere FRÖBEL-Rahmenkonzeption und unser Leitbild bieten fachliche Orientierung und stellen die Kinder und ihre Rechte in den Mittelpunkt, lassen Ihnen als pädagogische Fachkraft aber auch viel Freiraum, Ihre Arbeit im Team zu gestalten. Gemeinsam mit Ihnen engagieren wir uns für die Entwicklung und das Wohl von Kindern. Sind Sie neugierig auf uns geworden? Dann freuen wir uns, Sie kennen zu lernen. Richten Sie Ihre Bewerbung bitte an Frau Beyer, Telefon 030 21 23 51 12, per E-Mail unter beyer@froebel-gruppe. de oder postalisch an die FRÖBEL Berlin gGmbH, Stichwort BMBF-Kindergarten, Alexanderstraße 9 in 10178 Berlin. Weitere Informationen unter froebel-gruppe.de/berlin Dezember 2014 



MitarbeiterIn für die Verwaltung von Bau- und sozialen Projekten, wöchentliche Grundarbeitszeit 30 Stunden, nach Bedarf ist eine variable Arbeitszeiterhöhung möglich, von FiPP e. V. – Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis gesucht. FiPP e. V. – Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis ist ein freier Träger der Kinder- und Jugendhilfe mit über 50 Einrichtungen und Projekten in neun Berliner Bezirken. Zu den Tätigkeitsfeldern gehören Kindertagesstätten, Ganztagsbereiche, Einrichtungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit, schulbezogene Projekte und Berufsorientierungsangebote. Nähere Informationen unter fippev.de Die Aufgabenbereiche umfassen im Wesentlichen: ·· Antrags-, Verwaltungs- und Abrechnungsmanagement von Bau- und sozialen Projekten ·· Projektverwaltung und Abrechnung intern und bei den jeweiligen Fördergeldgebern ·· enge Zusammenarbeit mit der Geschäftsführung, der Buchhaltung, den Einrichtungen, unserem Architekturbüro, Bezirksämtern und Behörden sowie sonstigen Firmen ·· Schriftverkehr nach innen und außen (vorwiegend Ämter und andere Behörden)



Voraussetzungen sind: ·· Ausbildung im kaufmännischen Bereich und/oder im Bauwesen mit Erfahrungen im Management von Projektförderungen und Bauprojekten im sozialen Bereich ·· fundierte Kenntnisse der Landeshaushaltsordnung (LHO), der VOB, VOL sowie Vertragsrecht nach BGB ·· Kenntnisse in der Zusammenarbeit mit öffentlichen Institutionen sowie mit Unternehmen ·· und Fördergeldgebern ·· umfassende Kenntnisse in Microsoft Office (Word, Excel, Outlook, Access) ·· betriebswirtschaftliche Fähigkeiten und Fertigkeiten ·· sehr gutes Kommunikations- und Verhandlungsgeschick



Wenn Sie darüber hinaus über Entscheidungsfreudigkeit und eine selbstständige Arbeitsweise verfügen, dazu noch flexibel, teamfähig und belastbar sind und auch Erfahrungen und Kompetenzen in der Arbeit mit Behörden und Fremdfirmen haben, dann erfüllen Sie die notwendigen Anforderungen. Es erwartet Sie neben einer verantwortungsvollen und abwechslungsreichen Tätigkeit eine Unternehmenskultur in der es Spaß macht, Ideen, Kraft und Initiative einzubringen. Sie arbeiten in einem positiven Arbeitsumfeld, geprägt durch Teamgeist, flache Hierarchien und offene Kommunikation. Im Rahmen einer auf Chancengleichheit ausgerichteten Personalpolitik nutzen wir die Vielfalt der Kompetenzen von MitarbeiterInnen. Wir ermutigen ausdrücklich InteressentInnen mit Migrationshintergrund und/oder mit Behinderungen zur Bewerbung. Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftige und vollständige Bewerbung per E-Mail (max. 3 MB) an: [email protected] Wenn Sie die Briefform wählen, so legen Sie bitte einen ausreichend frankierten Rückumschlag bei, sofern eine Rücksendung erwünscht ist. Bitte senden Sie diese an: FiPP e. V. – Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis, Frau Byk, Sonnenallee 223a, 12059 Berlin PARITÄTISCHER RUNDBRIEF



Facharzt (m/w) für Psychiatrie/Psychotherapie oder für Neurologie mit Zusatzbezeichnung »Psychotherapie« oder für Inneres mit Zusatzbezeichnung »Psychotherapie« oder für Allgemeinmedizin mit Zusatzbezeichnung »Psychotherapie« von TANNENHOF BERLIN-BRANDENBURG E. V. ab sofort, spätestens ab dem 1. Januar 2015 für die Position der Ärztlichen Leitung in Vollzeit gesucht. Ihr Arbeitsplatz ist die von der Deutschen Renten-Versicherung (DRV) Berlin-Brandenburg und DRV Bund anerkannte stationäre Suchtrehabilitationseinrichtung »Zentrum I – Tannenhof« mit 40 Plätzen für Erwachsene und 16 Begleitkinder. Gewünscht ist eine abgeschlossene Zusatzqualifikation »Sozialmedizin« bzw. Ihre Teilnahmebereitschaft an dieser Zusatzqualifikation sowie Erfahrung in der Arbeit mit suchtkranken Menschen. Aufgaben: med. Diagnostik, med. Versorgung der Rehabilitanden, Therapieplanung, Berichtswesen, Dokumentation, Mitarbeit im Team, Teilnahme an Supervision. Der TANNENHOF BERLIN-BRANDENBURG e. V. bietet die Mitarbeit in einem multidisziplinären Team mit externer Supervision, eine der Position angemessene leistungsgerechte Entlohnung und unterstützt Fort- und Weiterbildung. Für Fragen stehen Ihnen Herr Brömer, Geschäftsführung zur Verfügung (030 86 49 46-0). Ihre Bewerbung erbitten wir per E-Mail an [email protected] oder per Post an: TANNENHOF BERLIN-BRANDENBURG E. V., Personalabteilung, Meierottostraße 8-9, 10719 Berlin. tannenhof.de Bitte beachten Sie, dass Ihre Bewerbung eine Dateigröße von 5 MB nicht überschreiten sollte. PersonalreferentIn, Grundarbeitszeit 30 Stunden/Woche, nach Bedarf variable Arbeitszeiterhöhung möglich, von FiPP e. V. – Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis ab sofort gesucht. FiPP e. V. – Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis ist ein freier Träger der Kinder- und Jugendhilfe mit über 50 Einrichtungen und Projekten in neun Berliner Bezirken. Zu den Tätigkeitsfeldern gehören Kindertagesstätten, Ganztagsbereiche, Einrichtungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit, schulbezogene Projekte und Berufsorientierungsangebote. Nähere Informationen unter fippev.de Die Aufgabenbereiche umfassen im Wesentlichen: ·· Verantwortung für das gesamte Spektrum operativer Personalarbeit inklusive Entgeltabrechnung unter Berücksichtigung aller steuer- und sozialversicherungsrechtlichen Rahmenbedingungen für einen zugewiesenen Personenkreis ·· selbstständige und eigenverantwortliche Bearbeitung des Aufgabengebietes Honorar- und DienstvertragsnehmerInnen ·· Weiterentwicklung der Strukturen von und Mitarbeit im Gesundheitsmanagement ·· Mitarbeit im Bereich der Personalentwicklung
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·· administratives und operatives Rekrutierungsmanagement ·· Erstellung von Arbeits- und Dienstzeugnissen ·· Beratung von MitarbeiterInnen und Führungskräften in allen personalwirtschaftlichen und arbeitsrechtlichen ·· Fragestellungen ·· enge Zusammenarbeit mit der Geschäftsführung, den Bereichs- und Einrichtungsleitungen sowie der Buchhaltung und dem Finanzmanagement ·· Vertretung im Team der Personalabteilung



Voraussetzungen sind: ·· qualifizierte/r PersonalreferentIn oder gleichwertig und/ oder Fachschulausbildung im betriebswirtschaftlichen Bereich mit dem Schwerpunkt Personalwirtschaft und/ oder Berufserfahrung in diesem Bereich ·· weitreichende Kenntnisse über die Vorschriften des BGB, SGB, MuSchG, TzBfG und weiterer – für das Personalwesen – einschlägiger Gesetze und Verordnungen ·· fundierte Kenntnisse in der Standardsoftware (Word, Excel, Outlook, Access, PPT), im Personalabrechnungsprogramm »fidelis« sowie im Umgang mit dem Internet ·· umfassende Erfahrungen in der Erstellung von Arbeitszeugnissen und in den Bereichen Personalkostenhochrechnung und Statistikerstellung ·· Kenntnisse im Gesundheitsmanagement ·· interkulturelle und soziale Kompetenzen



Es erwartet Sie neben einer verantwortungsvollen und abwechslungsreichen Tätigkeit eine Unternehmenskultur in der es Spaß macht, Ideen, Kraft und Initiative einzubringen. Sie arbeiten in einem positiven Arbeitsumfeld, geprägt durch Teamgeist, flache Hierarchien und offene Kommunikation. Im Rahmen einer auf Chancengleichheit ausgerichteten Personalpolitik nutzen wir die Vielfalt der Kompetenzen von MitarbeiterInnen. Wir ermutigen ausdrücklich InteressentInnen mit Migrationshintergrund und/oder mit Behinderungen zur Bewerbung. Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftige und vollständige Bewerbung unter Angabe Ihrer Gehaltsvorstellungen per E-Mail (max. 3 MB) an: [email protected]



Wenn Sie die Briefform wählen, so legen Sie bitte einen ausreichend frankierten Rückumschlag bei, sofern eine Rücksendung erwünscht ist. Bitte senden Sie diese an: FiPP e. V. – Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis, Frau Krieblin, Sonnenallee 223a, 12059 Berlin Kitaleitung und Stellvertretung für die neue Kindertagesstätte Zwergtaucher in Berlin Lichtenberg, 39 h/Woche, von Trägerwerk Soziale Dienste in Berlin und Brandenburg gGmbH ab dem 1. Januar 2015 gesucht. Das Trägerwerk Soziale Dienste in Berlin und Brandenburg gGmbH mit Sitz in Berlin-Mitte wurde am 10. Dezember 2009 gegründet. Die Gesellschaft verfolgt ausschließlich gemeinnützige Zwecke zur Förderung der Wohlfahrtspflege. Für die Neueröffnung der Kindertagesstätte Zwergtaucher in Berlin Lichtenberg im Februar 2015 suchen wir eine/n Leiter/in sowie eine Stellvertretung.



Wir bieten: • einen Arbeitsplatz mit kreativem und eigenverantwortlichem Gestaltungsspielraum • Möglichkeiten, sich mit eigenen Konzeptvorschlägen einzubringen und dies in der täglichen Arbeit umzusetzen • Fachberatung, Fort- und Weiterbildung, Supervision. Bitte senden Sie uns Ihre Bewerbung schriftlich oder per E-Mail an: Trägerwerk Soziale Dienste in Berlin und Brandenburg gGmbH Neues Ufer 12, 10553 Berlin E-Mail: [email protected].



Unsere Tagesstätte in der Gehrenseestraße 99 bietet in der letzten Ausbaustufe Platz für circa 100 Kinder. Die Arbeit erfolgt auf der Grundlage des Berliner Bildungs- und Erziehungsprogramm und ist nach dem situationsorientiertem Ansatz von Armin Krenz ausgerichtet.



Staatlich anerkannte/r Erzieherin/Erzieher, 40 Wochenstunden, von der Fröbel-Gruppe für den Kindergarten »Traumzauberbaum« in Berlin-Mitte ab dem 1. Januar 2015 gesucht.



Unsere Arbeitsprinzipien: Transparenz, Echtheit, Wertschätzung, systemisches Denken, Allparteilichkeit.



Ihre Aufgaben:



Die Fröbel-Gruppe betreibt Kindergärten, Horte und Familienberatungseinrichtungen in mehreren gemeinnützigen Gesellschaften in Bayern, Berlin, Brandenburg, Bremen, Hamburg, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Sachsen und Schleswig-Holstein sowie Kindergärten in Australien, Polen und der Türkei. Gegenwärtig werden bundesweit 12.000 Kinder in 135 Einrichtungen von 2.400 Fröbel-Mitarbeiter/innen betreut. In Berlin betreibt Fröbel 20 Kindertageseinrichtungen.



·· pädagogische und administrative Leitung der Einrichtung ·· die Qualitätssicherung und das Personalmanagement ·· die Zusammenarbeit und der fachliche Austausch innerhalb des Trägers



Im Kindergarten »Traumzauberbaum« betreut unser engagiertes Team liebevoll circa 240 fröhliche und lebendige Kinder in unseren Nestern und im offenen Bereich. Der große Garten bietet mitten in der Stadt den Kindern viel



Eine zwingende Voraussetzung für die Besetzung der Stelle ist ein Hoch- oder Fachhochschulabschluss im sozialpädagogischen, elementarpädagogischen bzw. erziehungswissenschaftlichen Bereich sowie Kenntnisse im Bereich »Integration« und »Inklusion« (zum Beispiel Index of Inclusion).



Planung von RuT– FrauenKultur&Wohnen
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·· die Zusammenarbeit mit Fachkräften und externen Partnern ·· die Elternarbeit ·· die Dokumentation und Verwaltung aller relevanten Bereiche (unter anderem Berliner Sprachlerntagebuch) der pädagogischen und administrativen Arbeit sowie der Entwicklungsberichte
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Platz zum Spielen und Entdecken. In der hauseigenen Küche werden die Speisen für eine ausgewogene Ernährung frisch zubereitet. Mehr unter traumzauberbaum.froebel. info. Sie verfügen über fundiertes pädagogisches Fachwissen und eine staatliche Anerkennung als Erzieher/in oder einen Studienabschluss als Kindheitspädagogen/in. Erste Berufserfahrungen sind von Vorteil. Sie arbeiten gerne im Dialog mit anderen und begeistern sich für die Themen der Kinder. Sie sind motiviert, Ihre eigenen Ideen zu verwirklichen. Wir suchen Bildungsexpertinnen, Beziehungsgestalter, Seelentrösterinnen, Spielpartner, Ermutigerinnen, Sprachvorbilder, Elternbegleiterinnen und Teamplayer, die Lust haben, Kindern eine sichere Basis zu bieten, von der aus sie die Welt entdecken können und die sich dafür einsetzen, dass Kinder – egal welcher Herkunft oder Familiensprache – gleiche Bildungschancen bekommen. Wir bieten Ihnen: ·· stetige fachliche Qualifizierung, ·· die Chance, eine Fach- oder Führungskarriere einzuschlagen, ·· den Fröbel-Haustarifvertrag mit einer attraktiven betrieblichen Altersvorsorge und tariflich gesicherten Vorbereitungszeiten, ·· eine professionelle Organisation und Unterstützung in allen Fragen der pädagogischen Arbeit durch unsere regionalen Fachberatungen, ·· die Möglichkeit, Familie und Beruf zu vereinbaren.



Sind Sie neugierig auf uns geworden? Dann freuen wir uns, Sie kennen zu lernen.



Sozialpädagogen/in / Sozialarbeiter/ in (B.A., M.A., Dipl.) oder vergleichbare Qualifikation von Der Steg gGmbH für das Betreute Wohnen psychisch beeinträchtigter junger Erwachsener zum nächstmöglichen Zeitpunkt gesucht. Die Unterstützung soll den Betreuten helfen, Krankheit bzw. Krankheitsfolgen und anstehende Entwicklungsaufgaben zu bewältigen. Die Vergütung erfolgt nach dem TV-L Berlin, Stand 1. Januar 2012. Es handelt sich um eine Teilzeitstelle – Mehrarbeit ist möglich. Sie ist zunächst auf ein Jahr befristet. Eine Verlängerung ist geplant und erwünscht. Wenn Sie an einem Arbeitsplatz mit Teamarbeit und regelmäßiger Supervision interessiert sind, erwarten wir Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen und ggf. Rückporto an: Der Steg gGmbH – Betreutes Wohnen für junge Erwachsene Herrn Lutz Ludvigsen, Alt-Reinickendorf 29, 13407 Berlin oder per E-Mail an: [email protected] dersteg.de Staatlich anerkannte/r Erzieherin/ Erzieher für unseren Kindergarten »Wirbelwind« in 12435 Berlin-Treptow-Köpenick, 40 Wochenstunden, von der Fröbel-Gruppe gesucht.



Richten Sie Ihre Bewerbung bitte an die Leitung des Kindergartens unter [email protected] oder postalisch unter Fröbel-Kindergarten »Traumzauberbaum«, Mollstraße 7a, 10178 Berlin, Telefon 030  24 19 156.



Die Fröbel-Gruppe betreibt Kindergärten, Horte und Familienberatungseinrichtungen in mehreren gemeinnützigen Gesellschaften in den Bundesländern Bayern, Berlin, Brandenburg, Hamburg, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Sachsen und Schleswig-Holstein. Gegenwärtig werden bundesweit über 11.000 Kinder in 130 Einrichtungen von rund 2.200 Fröbel-Mitarbeiter/innen betreut.



Weitere Informationen unter froebel-gruppe.de/berlin und unter facebook.de/FroebelKarriere.



Im Kindergarten »Wirbelwind« betreut unser engagiertes Team liebevoll rund 240 fröhliche und lebendige Kinder in
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unseren Nestern und im offenen Bereich. Ein hauseigener Garten bietet mitten in der Stadt viel Platz zum Spielen und Entdecken. In der hauseigenen Küche werden Speisen für eine ausgewogene Ernährung frisch zubereitet. Mehr unter wirbelwind.froebel.info/. Wir suchen Bildungsexpertinnen, Beziehungsgestalterinnen, Seelentröster, Spielpartnerinnen, Ermutiger, Sprachvorbilder, Elternbegleiter und Teamplayer, die Lust haben, Kindern eine sichere Basis zu bieten, von der aus sie die Welt entdecken können und sich dafür einsetzen, dass Kinder – egal welcher Herkunft oder Familiensprache – gleiche Bildungschancen bekommen. Sind Sie bildungsverrückt (www.bildungsverrueckt.de)? Dann kommen Sie zu Fröbel! Sie verfügen über fundiertes pädagogisches Fachwissen und eine staatliche Anerkennung als Erzieher/in oder einen Studienabschluss als Kindheitspädagogen/in. Erste Berufserfahrungen sind von Vorteil. Sie arbeiten gerne im Dialog mit anderen und freuen sich darauf, die Themen der Kinder und Ihre eigenen Ideen zu verwirklichen. Unsere Fröbel-Rahmenkonzeption und unser Leitbild bieten fachliche Orientierung und stellen die Kinder und ihre Rechte in den Mittelpunkt, lassen Ihnen als pädagogische Fachkraft aber auch viel Freiraum, Ihre Arbeit im Team zu gestalten. Gemeinsam mit Ihnen engagieren wir uns für die Entwicklung und das Wohl von Kindern. Wir bieten Ihnen fachliche Entwicklungsmöglichkeiten, Karrierechance sowie eine professionelle Organisation und Unterstützung in allen Fragen der pädagogischen Arbeit. Unbefristete Arbeitsverträge, eine attraktive betriebliche Altersvorsorge sowie die Möglichkeit, Familie und Beruf zu vereinbaren, sind für uns selbstverständlich. Sind Sie neugierig auf uns geworden? Dann freuen wir uns, Sie kennen zu lernen. Richten Sie Ihre Bewerbung bitte an die Leitung des Kindergartens unter [email protected] oder postalisch unter Fröbel-Kindergarten »Wirbelwind«, Puschkinallee 10-12, 12435 Berlin, Telefon: 030 – 53 47 207.
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Erzieherin in Vollzeit für Therapeutische Jugendwohngruppen in drei Bezirke von Der Steg gGmbH zum 1. März gesucht. Der Steg gGmbH sucht zum 1. März 2015 (zunächst befristet auf 1 Jahr) Erzieher(innen) in Vollzeit (39 h/Wo) für unsere Therapeutischen Jugendwohngruppen in Reinickendorf, Pankow, Neukölln im Schichtdienst mit folgenden Voraussetzungen: ·· abgeschlossene Ausbildung zum Erzieher/zur Erzieherin mit staatlicher Anerkennung ·· großes Interesse an der Begleitung und Betreuung psychisch beeinträchtigter junger Menschen



Wir bieten: ·· interessante Aufgaben in einem multiprofessionellen Team ·· fundierte fachliche Einarbeitung ·· regelmäßige Fortbildungsmöglichkeiten ·· regelmäßige Supervisionen ·· Vergütung anlehnend an TV-L – Entgeltgruppe 9



Ihre Bewerbungsunterlagen (Anschreiben, Lebenslauf, Ausbildungsnachweis) nehmen wir gern online entgegen unter [email protected].



·· Abschluss als Psychologin/Psychologe Diplom/Master ·· psychologische Zusatzausbildung in systemischer Familientherapie ·· Erfahrungen im klinischen Bereich, idealerweise in der Jugendhilfe sind sehr willkommen.



Wir bieten: ·· interessante fachliche Leitungsaufgaben in einem multiprofessionellen Team ·· fundierte fachliche Einarbeitung ·· regelmäßige Fortbildungsmöglichkeiten ·· regelmäßige Supervisionen ·· Vergütung anlehnend an TV-L – Entgeltgruppe 13



Ihre Bewerbungsunterlagen (Anschreiben, Lebenslauf, Hochschul-Abschlusszeugnis) nehmen wir gern online entgegen unter [email protected]. DER STEG gGmbH – Betreutes Wohnen für junge Erwachsene Frau Daniela Hupfer, Alt-Reinickendorf 29, 13407 Berlin dersteg.de Heilpädagogen oder Erzieher (m/w) für Betreutes Wohnen in Berlin Adlershof von Nodrax TWG für 19,25 Wochenstunden gesucht.



DER STEG gGmbH – Betreutes Wohnen für junge Erwachsene Frau Daniela Hupfer, Alt-Reinickendorf 29, 13407 Berlin dersteg.de



Für die Einrichtung Nodrax – Betreutes Wohnen in Berlin-Adlershof suchen wir für die Betreuung von Menschen mit einer Abhängigkeits- und psychischen Erkrankung in einer Therapeutischen Wohngemeinschaft ab sofort eine/n engagierte/n Heilpädagogen oder Erzieher.



Psychologin/Psychologen in Teilzeit für Therapeutische Jugendwohngruppe in Reinickendorf von Der Steg gGmbH zum 1. Januar 2015 gesucht.



Ihre Aufgaben und Einsatzfelder: Einzel- und Gruppenarbeit, Begleitung und Unterstützung bei der Bewältigung des Alltags, Unterstützung bei allen behördlichen Angelegenheiten, Erstellung von Behandlungs- und Rehabilitationsplänen, Krisenintervention



Der Steg gGmbH sucht zum 01. Januar 2015 (zunächst befristet auf zwei Jahre) eine(n) Psychologin/Psychologen in Teilzeit (derzeit 15 h/Wo)für eine Therapeutische Jugendwohngruppe in Reinickendorf mit folgenden Voraussetzungen:



Ihr Profil: Sie verfügen über Berufserfahrung im Bereich der Eingliederungshilfe für Personen mit einer psychiatrischen Erkrankung, ein hohes Maß an Reflexions- und Teamfähig-
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keit, Fähigkeit zur Empathie und Abgrenzung. Mit Ihrem Elan, Eigenverantwortung und Lust zur aktiven Gestaltung des Aufgabenfeldes ergänzen Sie unser Mitarbeiterteam. Die Stelle ist aktuell mit einer Regelarbeitszeit von 19,25 Stunden/Woche zu besetzen. Weitergehende Informationen zu den Aktivitäten des Vereins erhalten Sie auf unserer Homepage unter drogentherapie-zentrum.de Bitte senden Sie Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen an Nodrax TWG, Frau Stahl, Stienitzseestraße 32, 12489 Berlin. Studentischer Mitarbeiter (m/w) für Spät- und Nachtdienst im Adaptionshaus Berlin vom Tannenhof Berlin-Brandenburg e. V. ab sofort gesucht. Der Tannenhof Berlin-Brandenburg e. V. sucht für das Adaptionshaus Berlin, eine Rehabilitationseinrichtung mit 38 Plätzen für suchtmittelabhängige RehabilitandInnen, ab sofort einen Mitarbeiter (m/w)  im Spät- und Nachtdienst sowie am Wochenende. Voraussetzungen: Student im Bachelor-Studiengang »Soziale Arbeit« oder  Berufserfahrungen im Suchtbereich wären wünschenswert, sind aber nicht Bedingung. Aufgaben: Gewährung der Einhaltung der Hausordnung und der therapeutischen Struktur, Ansprechpartner in alltagspraktischen Fragen sowie in Krisensituationen, Informationsausstauch mit med./therap. Leitung, Urin- und Atemkontrollen, Kontrollrundgänge. Für Fragen steht Ihnen Frau Möller gerne zur Verfügung Telefon: 030 53 67 50 38 Der Tannenhof Berlin- Brandenburg e. V. bietet eine leistungsgerechte Entlohnung und unterstützt Fort- und Weiterbildung. Ihre Bewerbung erbitten wir per Mail an [email protected], bitte beachten Sie, dass Ihre Bewerbung eine
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Dateigröße von 5 MB nicht überschreiten sollte oder per Post an: Tannenhof Berlin-Brandenburg e. V. / Personalabteilung, Meierottostraße 8-9, 10719 Berlin tannenhof.de Erzieher/in für Kita »Pusteblume« in Treptow-Köpenick von Fipp e. V. ab sofort für 30 Wochenstunden gesucht. Wir suchen ab sofort für die Kita Pusteblume eine/n staatlich anerkannte Erzieher/in mit einer wöchentlichen Grundarbeitszeit von 30 Stunden. Nach Bedarf ist eine variable Arbeitszeiterhöhung möglich. Die Kita »Pusteblume« befindet sich im Bezirk Treptow-Köpenick in der Dregerhoffstraße 66, 12557 Berlin, in einer Halbinsellage umgeben von Wald und Wasser und betreut Kinder im Alter von acht Wochen bis zum Schuleintritt. Bis zum dritten Lebensjahr werden die Kinder in altershomogenen ab dem dritten Lebensjahr in altersgemischten Gruppen betreut. Integrationskinder finden ihren Platz in allen Altersstufen. Es erwartet Sie: ·· ein pädagogisches Konzept der gruppenbezogenen Arbeit ·· regelmäßige Fortbildungsangebote und eine qualifizierte Beratung ·· eine offene Teamarbeit ·· ein gutes und wertschätzendes Betriebsklima ·· eine solide Bezahlung nach der Allgemeinen Vergütungsordnung des FiPP e. V.



Voraussetzungen sind: ·· eine pädagogische Ausbildung mit staatlicher Anerkennung ·· möglichst erste Erfahrungen und Fachkenntnisse für die Arbeit im Kita- und Krippenbereich



Im Rahmen einer auf Chancengleichheit ausgerichteten Personalpolitik nutzen wir die Vielfalt der Kompetenzen von MitarbeiterInnen. Wir ermutigen ausdrücklich Interessent/innen mit Migrationshintergrund und/oder mit Behinderungen zur Bewerbung. Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftige und vollständige Bewerbung per Mail (max. 3 MB) an: [email protected] Wenn Sie die Briefform wählen, so legen Sie bitte einen ausreichend frankierten Rückumschlag bei, sofern eine Rücksendung erwünscht ist. Bitte senden Sie diese an: FiPP e. V. – Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis, Frau Byk, Sonnenallee 223a,12059 Berlin FiPP e. V. – Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis e. V. ist ein freier Träger der Kinder- und Jugendhilfe mit rund 55 Einrichtungen und Projekten in neun Berliner Bezirken. Zu den Tätigkeitsfeldern gehören Kindertagesstätten, Ganztagsbereiche, Einrichtungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit, schulbezogene Projekte und Berufsorientierungsangebote. Nähere Informationen unter fippev.de Dozentin/Dozenten für den Lehrbereich »Sozialtherapie/Sucht« (auf Honorarbasis) von der Deutschen Akademie für Konfliktlösung und gesellschaftliche Integration gesucht. Zur Erweiterung unseres Teams suchen wir eine/n Dozentin/Dozenten für den Lehrbereich »Sozialtherapie/Sucht« (auf Honorarbasis). Dezember 2014 



Voraussetzungen sind folgende Auflagen der Deutschen Rentenversicherung Bund (DRV Bund):



Weiterentwicklung der Konzeption des Wohnverbundes. Durchführung von Betreuungsleistungen.



·· abgeschlossene psychotherapeutische bzw. suchttherapeutische Ausbildung/ Weiterbildung ·· eine anschließende dreijährige suchttherapeutische Berufstätigkeit ·· Berufserfahrung in der medizinischen Rehabilitation Abhängigkeitskranker ·· Lehrerfahrungen an einer Ausbildungsstätte.



Qualifikation:



DEAKAD Deutsche Akademie für Konfliktlösung und gesellschaftliche Integration – Staatlich anerkanntes Ausbildungsinstitut für Psychotherapie Kurfürstendamm 182, 10707 deakad.de [email protected] Telefon: 030 138 974 81 Psychologische Psychotherapeuten /-innen, oder Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeuten /-innen, vom Legasthenie-Zentrum Schöneberg ab sofort gesucht. Sie sind Psychologische Psychotherapeuten /-innen, oder Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeuten/-innen, sind approbiert befinden sich   im letzten Drittel ihrer Psychotherapie-Ausbildung? Eine notwendige Voraussetzung ist die Bereitschaft, Kinder und Jugendliche mit Teilleistungsstörungen zu diagnostizieren und zu therapieren. Unser Institut bietet die Möglichkeit zur Weiterbildung. Das Legasthenie-Zentrum Schöneberg ist eine Einrichtung des Legasthenie-Zentrums Berlin e. V. Mit derzeit neun Standorten in Berlin ist das Legasthenie-Zentrum seit mehr als 40 Jahren eine feste Größe in der Berliner Trägerlandschaft. Der Schwerpunkt unseres Angebotes liegt in der Psychotherapie und Integrativen Lerntherapie von Kindern und Jugendlichen mit Legasthenie, Dyskalkulie und AD(H)S. Wir freuen uns auf Ihre schriftliche Bewerbung an: Legasthenie-Zentrum Schöneberg e. V. z. H. Frau Ilse Jacobs Ansbacher Str. 43 10777 Berlin Oder per Mail: [email protected] Stellvertretende Leitung für das Betreute Wohnen für psychisch- und suchtkranke Menschen vom FID Freundeskreis Integrative Dienste gGmbH baldmöglichst für mindestens 30 Wochenstunden gesucht. Die FID Freundeskreis Integrative Dienste gGmbH ist ein Träger der psychosozialen Pflichtversorgung in Spandau und sucht für das betreute Wohnen am Standort Falkenseer Chaussee baldmöglichst, -vorerst befristet- für mind. 30 Stunden pro Woche, eine/n stellvertretende Leitung. Tätigkeit: ·· Weiterentwicklung des Betreuungsangebotes für Menschen mit psychischen Erkrankungen und Suchterkrankungen. ·· Anleitung und Koordination aller Mitarbeiter des Projekts. ·· Aufbau, Weiterentwicklung und Pflege von Kontakten zum näheren Wohnumfeld, Kostenträger, Fachöffentlichkeit und anderen Anbietern. PARITÄTISCHER RUNDBRIEF



·· fundierte, sozialpsychiatrische Erfahrungen und Kenntnisse aus dem sozialpädagogischen/ psychologischen Bereich.



Voraussetzungen: ·· Mindestens mehrjährige Erfahrungen im Bereich Psychiatrie/Sucht, ein besonderes Maß an Toleranz und Empathie, hohe Einsatzbereitschaft und Flexibilität, ·· Engagement in der Weiterentwicklung von Betreuungsangeboten für Menschen mit den unterschiedlichsten seelischen Erkrankungen. Bereitschaft zur Weiterentwicklung der eigenen Leitungskompetenzen.



Ihre aussagefähige Bewerbung erbitten wir per Mail an [email protected]. Mitarbeiter/in für den Bereich Fundraising und Öffentlichkeitsarbeit vom Albert-Schweitzer- Kinderdorf- Berlin e. V. zum 1. Februar für 20 Wochenstunden gesucht. Die Stelle ist zunächst auf 2 Jahre befristet. Der Arbeitsplatz befindet sich in Berlin-Gatow. Sie sind eine offene und freundliche Persönlichkeit mit einem den Menschen zugewandten selbstsicherem Auftreten. Sie verfügen über ausgeprägte Kooperations- und Kommunikationsfähigkeiten. Ihr Ausdrucksvermögen in Wort und Schrift ist hervorragend. Sie können fundierte Erfahrungen, Qualifikationen und Erfolge in den Feldern Fundraising und Öffentlichkeitsarbeit vorweisen. Wir brauchen Sie: ·· für die Gewinnung potenzieller Unterstützer sowie die Entwicklung und Umsetzung entsprechend  wirkungsvoller Maßnahmen ·· für die Erarbeitung zeitgemäßer Fundraisingstrategien und Ideen zur Akquise von Fördermitgliedern ·· für die Einbindung und Betreuung von Unternehmen, Stiftungen und Privatpersonen ·· für die Umsetzung von öffentlichkeitswirksamen Veranstaltungen ·· für die Unterstützung der Geschäftsführung in allen Bereichen der Öffentlichkeitsarbeit. Sie verfügen über: ·· ein abgeschlossenes, relevantes Hochschulstudium bzw. eine entsprechende Ausbildung ·· konzeptionelle und operative Erfahrung im Marketing oder Fundraising mit Leidenschaft für Akquise ·· Sicherheit im Umgang mit Anwendungsprogrammen im Bereich Text, Präsentation, Social Media ·· eine zielorientierte, pragmatische Arbeitsweise mit hoher Effizienz Wir bieten Ihnen: ·· die Mitarbeit in einem Kollegium von engagierten Menschen, die sich für die Belange von Kindern und Familien in Berlin einsetzen. ·· eine Vergütung nach den Arbeitsvertragsbedingungen des ASK Berlin e. V., zuzüglich betrieblicher Altersvorsorge Bei Rückfragen wenden Sie sich bitte an Frau Piekarski, Telefon: 030 -362 30 44. Wenn Sie eine überzeugende Persönlichkeit sind, die sich für das Albert-Schweitzer-Kinderdorf Berlin engagiert und zielgerichtet einsetzen möchte, dann senden Sie bitte Ihre aussagefähigen Bewerbungsunterlagen per Mail an: [email protected]
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Staatlich anerkannte/n Erzieher/in für den Kindergarten »Schatzinsel« in Berlin-Mitte, Kategorie: Stellen – Kindertagesstätten, von der Fröbel-Gruppe zum 1. Februar gesucht. Für den FRÖBEL-Kindergarten »Schatzinsel« in Berlin-Mitte suchen wir ab 1. Februar 2015 eine/n staatlich anerkannte/n Erzieher/in Im Kindergarten »Schatzinsel« betreut unser junges, engagiertes Team liebevoll ca. 230 fröhliche und lebendige Kinder in unseren Nestern und im offenen Bereich. Der große Garten bietet mitten in der Stadt den Kindern viel Platz zum Spielen und Entdecken, und das erfahrene Team zeichnet sich durch besondere Begeisterung bei der Kreativarbeit aus. In der hauseigenen Küche werden die Speisen für eine ausgewogene Ernährung frisch zubereitet. Sie können die Welt mit Kinderaugen sehen und möchten kleine Menschen beim Groß werden begleiten? Wir suchen qualifiziertes Fachpersonal, das Freude und Interesse an der pädagogischen Betreuung und Förderung von Kindern hat. Das Team bietet mit Unterstützung von Leitung und Fachberatung einen Ort für Kinder zum Spielen und Weiterentwickeln. Sie sollten flexibel, kreativ und teamfähig sein, sich engagieren wollen und viel Organisationstalent mitbringen. PC-Kenntnisse in den Microsoft-Office-Programmen Word und Excel setzen wir voraus. Wenn eine Erziehungspartnerschaft mit Eltern für Sie die Grundlage Ihrer Arbeit darstellt, dann sind Sie in unserem Kindergarten herzlich willkommen. Wir bieten die Stelle für eine wöchentliche Arbeitszeit von 30 Stunden an. Die Bezahlung erfolgt nach dem innovativen FRÖBEL-Haustarifvertrag.



Haben wir Ihr Interesse geweckt? Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftigen und vollständigen Bewerbungsunterlagen, vorzugsweise per Mail an [email protected]. FRÖBEL-Kindergarten Schatzinsel Regine Kramer Fischerinsel 7/8 10179 Berlin Tel.: 030 / 20 13 788 Die Fröbel-Gruppe betreibt Kindergärten, Horte und Familienberatungseinrichtungen in mehreren gemeinnützigen Gesellschaften in den Bundesländern Bayern, Berlin, Brandenburg, Hamburg, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Sachsen und Schleswig-Holstein. Gegenwärtig werden bundesweit über 11.000 Kinder in 130 Einrichtungen von über 2.150 FRÖBEL-Mitarbeiter/innen betreut. Weitere Informationen finden Sie unter froebel-gruppe.de.



Was ich mitbringe: ·· Erfahrungen aus der Jugendarbeit ·· Umfangreiche Erfahrungen im Bereich internationale Jugendarbeit (Antragsstellung, Planung und Leitung von Jugendbegegnungen und Fachkräfteaustauschen im Inund Ausland) ·· 10 Monate Zivildienst im Pflegebereich ·· Erfahrung aus diversen Praktika im sozialen Bereich ·· PC Kenntnisse ·· Gute Englischkenntnisse (B2-Stufe) ·· Gute Russischkenntnisse (B2-Stufe) ·· Berufserfahrung in verschiedensten Bereichen ·· Schichtdienstbereitschaft (abends, nachts, WE.)



Was ich suche: ·· Teilzeiteinstellung allgemein im sozialen Bereich ·· Stundenumfang 10-20 Stunden ·· sozialversicherungspflichtige Tätigkeit



Wenn ich zu Ihrem Team passen könnte lasse ich Ihnen gern meine Bewerbungsunterlagen zukommen.



Stellengesuche Sozialpädagogikstudent sucht fachnahe Teilzeittätigkeit zum nächstmöglichen Zeitpunkt. Ich bin Student an der Alice-Salomon-Hochschule in Berlin im Fachbereich Soziale Arbeit (B.A.) im letzten Semester. Zur Finanzierung meines Studiums in einem fachnahen Bereich suche ich nach einer passenden Teilzeittätigkeit, die zum einen zeitlich mit meinem Studium zu vereinba-



Durch die Stadt mit der Kältetour
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ren ist und mir andererseits nach Möglichkeit erlaubt mein neu erlangtes Fachwissen bestmöglich einzusetzen.



Kontaktieren Sie mich einfach unter: [email protected] oder mobil: 0176 62 42 03 83 Tim Roggmann



Arbeitsplatz im sozialen Bereich gesucht Ab sofort suche ich einen neuen Arbeitsplatz im sozialen Bereich. Vorstellbar sind: Sekretariatsaufgaben, Empfangssekretärin oder Betreuung im Seniorenheim oder in anderen sozialen Projekten wären für mich angenehm.
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Vielleicht auch eine ganz neue Aufgabenstellung auf Grund meiner Kenntnisse und Fähigkeiten? Zu meiner Person: ·· Ausbildung als Arzthelferin, kaufmännisch und praktisch ·· Ausbildung als Röntgenassistentin ·· Ausbildung als Bürokauffrau ·· Ausbildung als Gesundheitsmanagerin ·· in allen Berufen eine fundierte Praxis



·· zwölfjährige Erfahrung in der Seniorenbetreuung ·· Erfahrung in der Projektarbeit mit arbeitssuchenden Frauen ·· gute Englisch- und PC-Kenntnisse ·· strukturiertes Arbeiten ·· Ausdauer und Motivation ·· Flexibilität in Arbeitsaufgaben und Zeit ·· Selbstständigkeit und Verantwortungsbewusstsein ·· Offenheit für neue Aufgaben



Kontakt: [email protected]



Raumgesuch  Quarteera e.V., der Verein für russischsprachige LGBTI, sucht einen Raum zur Untermiete für unsere Beratungs-, Flüchtlings- und Vereinsarbeit. Ab 20qm, Mitte/Prenzlauer Berg/Tiergarten, Bad und Küche gern zur Mitnutzung, eigener Schlüssel, uneingeschränkter Zugang, Miete ca. 200 Euro/Monat. Informationen über unsere Arbeit unter quarteera.de, Nachfragen und Angebote bitte an [email protected].



EXTERNE FORT- UND WEITERBILDUNGSANGEBOTE



Paritätisches Bildungswerk Landesverband Brandenburg e. V. Informationen zu den aufgeführten Veranstaltungen und das Bildungsprogramm für 2014 erhalten Sie beim Paritätischen Bildungswerk LV Brandenburg e. V., Stephensonstraße 24-26, 14482 Potsdam, Tel: 0331 7481875; Fax: 0331 7481877; [email protected]; bildung-paritaet-brb.de. Alle Veranstaltungen finden in den Räumen des Paritätischen Bildungswerks Brandenburg in Potsdam statt. Unser neues Bildungsprogramm für 2015 können Sie kostenlos unter 0331 7481875 und per E-Mail [email protected] bestellen oder auf bildung-paritaet-brb.de herunterladen. Januar 2015



Februar 2015



Kursbeginn: Praxisanleiter/in im heilerziehungspflegerischen/heilpädagogischen Berufsfeld | Kurs-Nr. 15-702 | 12. Januar 2015 | 830 Euro



Mit allen Sinnen kommunizieren | Sem.-Nr. 15-602 | 04. Februar 2015 | 95 Euro Kultursensible Beratung und Gesprächsführung | Sem.-Nr. 15-203 | 09. Februar 2015 | 90 Euro



Inklusion leicht gemacht! Theaterarbeit | Sem.-Nr. 14-729 | 15. und 16. Januar 2015 | 170 Euro



Kursbeginn: Soziale Einrichtungen professionell managen! | Kurs.-Nr. 15-100 | 10. Februar 2015 | 2500 Euro



Pflege-Risikomanagement und die nationalen Expertenstandards in der Pflege | Sem.-Nr. 15-600 | 19. Januar 2015 | 100 Euro



Darf es sonst noch was sein? Serviceverhalten in der Pflege und Betreuung | Sem.-Nr. 15-603 | 10. Februar 2015 | 95 Euro



Beziehungen sind alles – Beziehungsaufbau als Basis für Krankheitseinsicht, Motivation, Veränderungsarbeit | Sem.-Nr. 15-801 | 16. Februar 2015 | 95 Euro Lebensmittelhygiene mal ganz anders – einfach und verständlich | Sem.-Nr. 15-500 | 17. Februar 2015 | 100 Euro Ernährung und Psyche – Essen zwischen Kopf und Bauch | Sem.-Nr. 15-802 | 17. Februar 2015 | 95 Euro Klientenzentrierte Gesprächsführung | Sem.-Nr. 15-204 | 17. und 18. sowie 25. Februar 2015 | 260 Euro



Die neue Pflegetransparenzvereinbarung in der stationären Pflege | Sem.-Nr. 15-601 | 20. Januar 2015 | 100 Euro



Leistungen bei Pflegebedürftigkeit – Ansprüche gegen Pflegekassen und Sozialämter | Sem.-Nr. 15-604 | 11. Februar 2015 | 100 Euro



Kursbeginn: Weiterbildung zum/zur Ehrenamtsmanager/in bzw. Ehrenamtskoordinator/in! | Kurs.-Nr. 15-101 | 17. Februar 2015 | 620 Euro



Kursbeginn: Aufbaukurs Fachbetreuer/in für Autismus | Kurs-Nr. 15-700 | 26. Januar 2015 | 2500 Euro



Demenz bei Menschen mit geistiger Behinderung | Sem.-Nr. 15-703 | 11. Februar 2015 | 100 Euro



Teamentwicklung und Führungskompetenz | Sem.-Nr. 15-103 | 19. und 20. Februar 2015 | 220 Euro



Entscheidungen treffen – aber wie? | Sem.-Nr. 15-102 | 12. Februar 2015 | 110 Euro



Kursbeginn: Basiskurs – Fachbetreuer/ in für Autismus | Kurs.-Nr. 15-701 | 23. Februar 2015 | 840 Euro



Achtsamkeit als Haltung – Gelassenheit im Stress | Sem.-Nr. 15-400 | 12.-13. Februar 2015 | 190 Euro



Gewaltprävention – Den Funken wahrnehmen | Sem.-Nr. 15-205 | 23. und 24. Februar 2015 | 200 Euro



Bevor ich auf die Palme gehe…! Umgang mit Ärger, Stress und Wut im beruflichen Kontext | Sem.-Nr. 15-202 | 29. und 30. Januar 2015 | 180 Euro Dezember 2014 
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TELEFONVERZEICHNIS



Telefonverzeichnis des Paritätischen Berlin Paritätischer Wohlfahrtsverband Berlin Brandenburgische Str. 80 10713 Berlin



Telefon: 030 8 60 01 0 Fax: 030 8 60 01 110



Telefon



Fax



[email protected] paritaet-berlin.de



Name



Bereich / Funktion



Mail



John, Prof. Barbara



Vorstandsvorsitzende



-182



-260 [email protected]



Abend, Ronald



Catering



-105



-110 [email protected]



Bodrow, Margita



Stiftungsmittel



-125



-210 [email protected]



Böckel, Sabine vom



Drittmittel



-121



-240 [email protected]



Bußler, Anett



MO Datenbank



-154



-240 [email protected]



Drees, Heike



Ref. Suchthilfe/Gesundheit/HIV, Aids



-168



-210 [email protected]



Drusche, Angelika



Sekr. Geschäftsführung



-103



-260 [email protected]



Engel, Petra



Verbandskommunikation



-107



-140 [email protected]



Fischer, Ursula



Verwaltungsleiterin



-111



-240 [email protected]



Gaubert, Sigrid



Sekr. Behindertenhilfe & Werkstätten



-152



-210 [email protected]



Gaudszun, Claudia



Ref. Kinder und Kitas



-179



-220 [email protected]



Grof, Martina



Catering



-105



-110 [email protected]



Groß, Heike Hambura, Jan



Sekr. Soziales/Migration/Familie, Frauen, Mädchen Beirat für Zusammenhalt / Geschäftsstelle beim Paritätischen



-172 -333



-220 [email protected] -140 [email protected]



Helbig, Christiane



Stiftungsmittel



-145



-210 [email protected]



Herchner, Claudia



Sekr. Geschäftsführung / Aufnahmen



-102



-260 [email protected]



Hoyer, Martin



Ref. Kinder und Kitas / Schule



-161



-220 [email protected]



Köppe, Brigitte



Empfang



-200



-110 [email protected]



Kriebel, Elvira



-166



-220 [email protected]



Krüger, Elke



Ref. Schulbezogene Jugendhilfe/Bundeskoordination Jugendsozialarbeit Referentin der Geschäftsfhrung



-101



-260 [email protected]



Lange, Bettina



Zuwendungsberatung



-124



-240 [email protected]



Luttmer, Marcus



Ref. Kinder und Kitas



-178



-220 [email protected]



Lüderitz, Alke



-173



-210 [email protected]



Menninger, Oswald



Sekr. Suchthilfe/Gesundheit/HIV, Aids und Psychiatrie/Queere Lebensweisen Geschäftsführer



-104



-260 [email protected]



Mohr, Sabina



Sekr. Jugendhilfe/Schulbezogene Jugendhilfe



-165



-220 [email protected]



Mokanska, Ewa



Empfang



-200



-110 [email protected]



Peretz, Nina



Verbandskommunikation, Pressereferentin



-123



-140 [email protected]



Purmann, Reinald



Ref. Behindertenhilfe



-151



-210 [email protected]



Reumschüssel-Wienert, Christian



Ref. Psychiatrie/Queere Lebensweisen



-122



-210 [email protected]



Riesmeier, Yvonne



Finanzbuchhaltung



-113



-240 [email protected]



Schaar, Miguel-Pascal



Leiter Verbandskommunikation, Pressesprecher



-175



-140 [email protected]



Schlimper, Dr. Gabriele



Stv. Geschäftsführerin



-108



-260 [email protected]



Schmid, Rita



Verbandskommunikation



-183



-140 [email protected]



Schödl, Regina



Ref. Soziales



-171



-220 [email protected]



Schulz, Andreas



Ref. Jugendhilfe



-162



-220 [email protected]



Selinger, Evelyn



Ref. Familie, Frauen, Mädchen



-176



-220 [email protected]



Spöhr, Holger



Ref. Migration



-177



220 [email protected]



Stoll, Sandra



Sekr. Kinder & Kitas/Schule



-163



-220 [email protected]



Wachholz, Chris



Drittmittel / Praktikanten



-127



-240 [email protected]



Wanke, Hans-Jürgen



Personal / Organisationsberatung



-186



-260 [email protected]



Personalbüro



Personalverw. (Sprecht. Mi)



-135



-240 [email protected]
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TELEFONVERZEICHNIS



Referate Ambulante Pflege und Hospize Stationäre Pflege und Altenhilfe



Telefon: 030 8 60 01 0 Fax: 030 8 60 01 550



Kollwitzstraße 94–96 10435 Berlin



Name



Bereich / Funktion



Kalla, Karina



Sekr. Stationäre Pflege und Altenhilfe, Sekr. Ambulante Pflege und Hospize



-500 [email protected]



Mettin, Beate



Ref. Amb. Pflege und Hospize



-503 [email protected]



Schilling, Arne



Pflegequalität



-502 [email protected]



Zobel, Dr. Oliver



Ref. Stationäre Pflege und Altenhilfe



-501 [email protected]



Geschäftsstelle Bezirke



Telefon 030 8 60 01 0



Telefon: 030 8 60 01 0 Fax: 030 8 60 01 660



Mail



Kollwitzstraße 94–96 10435 Berlin



Name



Bereich / Funktion



Telefon 030 8 60 01 0



Mail



Friebe, Melanie



Bezirksbeauftragte für Neukölln, Tempelhof-Schöneberg und Treptow-Köpenick



-613 [email protected]



Hilla-zur Horst, Renate



Bezirksbeauftragte für Steglitz-Zehlendorf, Pankow und Spandau



-619 [email protected]



Kelp, Angelika



Bezirksbeauftragte für Charlottenburg-Wilmersdorf, Mitte, Reinickendorf und Friedrichshain-Kreuzberg



-617 [email protected]



Pleyer, Markus



IT-Verantwortlicher, Bezirksbeauftragter für LichtenbergHohenschönhausen und Marzahn-Hellersdorf



-623 [email protected]



Rose-Kotsch, Petra



Sekretariat



-600 [email protected]



Schlimper, Dr. Gabriele



Stv. Geschäftsführerin, Leiterin der Geschäftsstelle Bezirke



-601 [email protected]



Telefonverzeichnis der Paritätischen Akademie Paritätische Akademie Berlin gGmbH | Tucholskystr. 11 | 10117 Berlin



Standort



Name



Telefon / Fax



Brandenburgische Str. 80, 10713 Berlin Brosk, Ariane



030 8 60 01 126



[email protected]



Wanke, Hans-Jürgen (Geschäftsführung)



030 8 60 01 186



[email protected]



Tucholskystr.11 , 10117 Berlin



Dezember 2014 



Mail



FAX: 030 8 60 01 240



FAX: 030 27 59 41 44 Dreyer-Weik, Heidemarie



030 27 58 282 15



[email protected]



Fischer, Claudia



030 27 58 282 27



[email protected]



Gallander, Stefanie



030 27 58 282 26



[email protected]



Heinzel, Petra



030 27 58 282 13



[email protected]



Kant, Ina



030 27 58 282 28



[email protected]



López, Isabel (Sekretariat)



030 27 58 282 12



[email protected] | [email protected] | [email protected]



Scattolon, Nathalie



030 27 58 282 18



[email protected]



Steinmetz, Susanne



030 27 58 282 14



[email protected]



Strittmatter, Viola



030 27 58 282 25



[email protected]



Thurner, Rudi



030 27 58 282 16



[email protected]



Tiemann, Kristina



030 27 58 282 18



[email protected]



Wagner, Stephan (Geschäftsführung)



030 27 58 282 29



[email protected] | [email protected]



Yüksel, Dilek



030 27 58 282 17



[email protected]
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ParitaetBerlin paritaet-berlin.de



























Empfehlen Sie Dokumente
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Rundbrief - ParitÃ¤tischer Wohlfahrtsverband Berlin 

05.12.2014 - Beratung fÃ¼r demenzerkrankte Migranten und ihre AngehÃ¶rigen bietet ...... des Aufgabengebietes Honorar- und Dienstvertragsneh-. merInnen.
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paritÃ¤tischer rundbrief - ParitÃ¤tischer Wohlfahrtsverband Berlin 

15.02.2016 - Der ParitÃ¤tische Wohlfahrtsverband Berlin e.V. ist Dach- und Spitzenverband ..... Land Wohnungssuche, Spracherwerb, Arbeitssuche und den.
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paritÃ¤tischer rundbrief - ParitÃ¤tischer Wohlfahrtsverband Berlin 

15.02.2016 - tischen Wohlfahrtsverbandes LV Ber- lin e.V. unterstÃ¼tzt Sie dabei, die Ver- ..... Altersrahmens werden bestimmte Â»Risiko- gruppenÂ« besonders ...
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paritätischer rundbrief - Der Paritätische Berlin 

30.10.2015 - werden online und, wenn zeitlich sinnvoll (ab- hängig vom ..... Langzeitarbeitslosigkeit »Chancen eröffnen – soziale Teilhabe sichern«, das Bundesarbeitsminis- terin Andrea ...... der Berliner Sparkasse (Alexander- platz 2 ...
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paritÃ¤tischer rundbrief - Der ParitÃ¤tische Berlin 

30.10.2015 - ... Bankkaufmann studierte Euro- pean Business Management und Sozialarbeit / So- ..... zÃ¤hlt Simona, die freiberuflich als. Coach arbeitet.
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Zehnter Rundbrief 

Schulmaterialien im Kinderheim Arco Iris und dem Nachhilfeprojekt Yanapana realisieren. AuÃŸerdem war es mÃ¶glich, einem Schulorchester zu UniformmÃ¼tzen ...
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Elfter Rundbrief 

allzu weit entfernt! In dem andinen Bergdorf Bella Vista besuchen den Kindergarten Musuj Muju (â€žNeuer Samenâ€œ) tÃ¤glich etwa 90 Kinder aus Bella Vista und ...
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Erster Rundbrief 

+49 221/16901790. Pax-Bank Köln. Am Vorgebirgstor 27. E-Mail: [email protected]. Konto: 25881010. D-50969 Köln www.escuelas-cuidadas.de.










 


[image: alt]





Zweiter Rundbrief 

kurz vor Ende des laufenden Schuljahres erreichte uns im Dezember eine dringende Bitte von unseren. Freunden Padre Juan und Agnes aus dem Kinder-.
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Sechster Rundbrief 

Jugendlichen handwerkliches Arbeiten erlernen. Junger Auszubildender in der Arco Iris-Schreinerei. Hier konnte Escuelas Cuidadas mit 500 USD (rund.
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Vierter Rundbrief 

E-Mail: [email protected]. Konto: 25881010. D-50969 KÃ¶ln ... MarÃa Rosa Quintela in der Andenstadt Oruro konnte unsere. Freundin Teresa FuÃŸ- und.
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Achter Rundbrief 

der 28-jÃ¤hrigen Dora Machaca Balderrama hat. Petra eine gut ausgebildete und sehr engagierte junge Schneiderin gefunden, die ihre Arbeit zum. 1. MÃ¤rz in ...
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17. Rundbrief 

weile sind diese Instrumente auch in der Folklore und in Volksliedern vertreten und in einigen. DÃ¶rfern haben sich ganze Orchester gebildet. Der.
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18. Rundbrief 

Escuelas Cuidadas e.V.. Tel.: +49 221/2226173. Pax-Bank KÃ¶ln ... zusammen mit Building One World e.V. finanzieren, benÃ¶tigte eine neue NÃ¤hmaschine.
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ICCRS Rundbrief 

17.09.2017 - Produkte mittels Kreditkarte oder PayPal ... Rundbrief ist kostenlos per E-Mail erhÃ¤ltlich oder, gegen eine GebÃ¼hr von 10 â‚¬, auch per Post.
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19. Rundbrief 

Sabina und Andrea kÃ¼mmern sich um mehrere Dutzend der insgesamt 155 Kinder. SalomÃ³n Klein ist eine Auffangstation fÃ¼r ausgesetzte und verwaiste Kinder, ...
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ICCRS Rundbrief 

17.09.2017 - in der Menge im Circus Maximus stand. Das JubilÃ¤um war eine. Gelegenheit zurÃ¼ckzuschauen, Dank zu sagen und einige wichtige. Lektionen ...
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2017.07. Rundbrief 

Liebe Freunde vom Kinderheim in Phrao,. Juli/August 2017 wir grÃ¼ÃŸen Sie sehr herzlich und stellen Ihnen unsere neuen Kinder (Schulbeginn Mai 2017) vor.
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2017.03. Rundbrief 

Spendenkonto Schweiz: Hoffnungsfunke e.V.,. PostFinance â€“ IBAN CH24 09000000 6059 07401 â€“ Swift POFICHBE. Hier finden Sie uns auf Google Earth: ...
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Siebter Rundbrief - Escuelas Cuidadas 

Petra schreibt uns: â€žIm Moment sind die ganz allgemeinen. Umgangsformen Thema: Das miteinander Leben, aber auch â€šWie esse ich richtig mit Messer und.










 


[image: alt]





Rundbrief 74 - Aktives Museum 

Karriere: als JÃ¼din erhielt sie Schreibverbot und wurde aus der .... Deutschen Taschenbuch. Verlag MÃ¼nchen und dem Rowohlt Verlag Reinbek bei Hamburg.
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Extra Rundbrief Erdbeben - Kinderhaus Kathmandu 

verloren und Bijay wurde nach Kathmandu geschickt, um irgendwo eine Arbeit zu finden. ... Bleibe und natÃ¼rlich auch ohne Job. Er ist jetzt im Kinderhaus und ...
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RUNDBRIEF 1 July 2013-2 

Bitte unterstÃ¼tzt dieses Projekt und damit Eure alte Schule!!! Ãœberweisungsdaten fÃ¼r das Spendenkonto: Alumni Fund. Bank Windhoek. Branch Code: 481872.
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Extra Rundbrief Erdbeben - Kinderhaus Kathmandu 

Sparkasse Oberhessen. IBAN: DE39518500790012002246. BIC: HELADEF1FRI. Vereinsreg. Friedberg VR 1326 www.kinderhaus-kathmandu.de. KINDER.
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